
tinOaeblatt
Nr. 30 - 28. Juli 1989 - Jhg. 45 - P.b.h.-Verlagspostamt 6410 Telfs  Tiroler Woct5enzeitung'für Regionalpol*täk und Kultur

JedeMinute,' Mensch,seidireinvoIIesLebeni

Verachte  die Angst  und  den Wunsch,  die Zu-

kunft  und dieVergangenheiti

Wenn  derSekundenweiserdir  kein  Wegwgiser

in ein EdendeinerSeelewird,sowird'sderMo-

natsweiser  noch  minde:r,  denn  du lebst  nicht

von Monatzu  Monat,  sondern  vonSekunde  zu

Sekunde!

Genieße  dein  Sein mehr  als deine  Art  zu sein,

und der liebste Ciegenstand deines  Bewußt-

seins  sei dieses  Bewußtsein  selberI  

Mache  deine  Gegenwart  zu keinem  Mittel  der

Zukunft,  denn  diese  istja  nichts  als eine  kom-

mende  Gegenwart,  und  jede  verachtete  Ge-

genwart  war  ja  eine begehrte  Zukunft!

Setze  in keine  fötterien  -  bleibe  zu t'lause  -

gib und besuche  keine  großen  Gastmahle -
verreise  nicht  zu halben  Jahren  I

Verdecke  dir nicht  durch  lange Plane dein

Hauswesen,  deine  Stube,  deine  Bekannten!

Verachte das Leben,  um es zu genießen  I

Besichtige  die rlachbarschaft  deines  Lebens,

a Stubenbrett,  jede  Ecke, und quartiere

dich,  zusammenkriechend,  in die letzte  und

häuslichste Windung deines Schnecker$au-
ses ein!  Halte  eine Residenzstadt  nur  für  eine

Kollekte  von  und ein Dorf  für die

Sackgasse  aus einqr  Stadt,  den Ruhm  für  das

nachbarliche  Gespräch  unter  der Haustüre,

eine Bibliot)iek  für eine gelehrte  Unterre-

dung,  die Freude für eine Sekunde,  den

Schmerz  für  eine  Minut'e,  das Leben  für  einen

%  und drei Dinge für alles: Gott, die Schöp-
fung,  die Tugend!

Quintus  Fixlein

rotoi  Kurt  Mtmmler



Wor.henkalendprium

Fr., 28.7.:  I'lazarius,  Celsus,  Ada
Sa., 29.7.:  Martha,  Flora,  fücilla,  Olaf
So., 30.7.:  Petrus  Chrys.,  lngeborg,  Julitta
Mo., 31.7.:  [gqatius  von föyola,  Cierman
Di., 1.8.:  Alfons  v.L. Makkabäer  Brüder,  Pe-
trus  Faber

Mi., 2.8.:  f,usebius  v.V., Stefan  Il, Gundekar
Do,, 3.8.:  Lydia,  Benno  i

J,ostage  und

Bauernregeln

Bei Donner  man  im Julius  viel Regen  noch
erwarten  muß.
Ist im Juli  das Land reich,  so ist  das Wasser
arm

Was der August  nicht  kocht, läßt der Sep-
tember  ungeraten

Der Thu ist  dem August  so not  wie  jeder-
mann  sein  täglich  Brot

Ist der August im 4nfang heiß, wird 'der
Winter  streng  und  weiß;
stellen  sich  Gewitter  ein,  wird"s  bis Ende
auch  so sein

Rembrandt  ffarmenz  van  Rijn,  Bildnis
eines  alten  Mannes  1630.

Sockenwaschen  und  so weiter
Ob die noch  geh"n  für  heute?
Hm, nein,  die sind  schon  drüber.
Da bleibt  mir  nichts  anderes  übrig.
Diese leidige  Sockenwaschzeit  kommt  mit
einer  Regelmäßigkeit,  der kann  man nicht
entkommen.

I'lun,  da ich mich  entschlossen  hab',
ist's  sicher  halb  so arg.

lch wasch  so gerne  meine  Socken,
weil  ich  gerne  Socken  wasch.  -
Dazu noch  eine Unterhose
und ein Unterhemd.

I love to wash  may little  sockies,
I"m the  fastest  sockwasher  in Tbwn.
Yea, yea, babe. I"m the  fastest  sock...AUl

Scheiße!

Die lästige  Küchenkastltür  über  dem  Wasch-

becken  hat wieder  zugeschlagen.  Dieses
Schwein  montiereich  nochab.  Wieofthab'  ich
r6i; da den Schädel angehauen, und immer
auf  der  gleichen  Ste)le,

Was stinkt  denn  da so penetrant?

Es kommt  von  hinterm  Kühlschrank  her.
Mein  Ciott!  Die Mausl

Da hab ich  ja  vor einer  Woche  eine Maus er-
schreckt.  '  "
Die hat  sich dann  total  verdattert  hintärm
Kühlschrank  ja  versteckt.

Die ist  sicherlich  dem  Schock  erlegen  und  ist
dabei,  sich  zu verwesen.

Wä! riein,  ich mag  nicht.
Wäi Wo ist  der  Besen?

lch komm  nicht  zu. Was tu ich nur?
Wasi f,s ist  schon  vierzetTn  Uhri
fast  hätte  ich die Zeit  vergessen.
Jetzt  noch  kochen?  I!ein.
Ich geh'  ins Oasthaus  mittagessen.

nl.  fflgrtha  von  Bethanien
SiewardieSchwesterderMariau.  desLazarus
von Bethanien.  Jesus war mit  diesen  Ge-
schwistern  befreundet.  Im Gegensatz  zu Ma-
ria war  sie die geschäftige  tJausfrau,  die sich
um  die Bewirtung  Jesu sorgte.  Sie war yohl
die älteste  der 3 Cieschwister  und damit  für
den tlaushalt  an erster  Stelle  verantwortlich,
denn.»sie  nahm  ihn  in ihr  Haus  auf«. Sie geht
mitJesus  zum  Grab des fözarus  und  bekennt
ihren  Cilauben  an ihn a1s den Messias und
Sohn  Oottes.

riach  der mittelalterlichen  Legende  sei Mar-
thazusammen  mitMariaund  Lazarusbei  Mar-
seillegelandet  und  in Thrascon  (zw. Ar1es und

AvRlnon) begraben worden.
Gedenk'eni  am 29. Juli
Darstellung:  als geschäftige  Hausfrau  mit
Sctilüsselbund  am Ciurt  oder  Kochlöffel.  Mit
Weihwasserkessel,  womit  sie einen  Drachen
bändigt.

Patronin:  der  nach  ihr  benannten  Ordensge-
nossenschaften;  der Arbeiterinnen,  Haus-

frauen, Dienstmfü;lde,  Köchinnen, Wäsche-
rinnen,  Bildhauer,  Ma1er, Ciastwirte;  der  Ster-
benden;  der j'Iäuslichkeit;  bei Blutfluß.  -
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TIROLt,R  VOLKSSCnAUSPiF,tt',  lEIt'S

»Das Stück  könnte  genausogut  in Übersee

spielen,'in  Ttxas oder  Argentinien,ti  urteilt

Kurt  Weinzierl,  Regisseur  von ERDE, »das  ist

nur  eine  Frage  derAdaption.«

Das Werk des großen  Tiro)er  Dramatikers Karl

Schönherr  feiert  am Mittwoch,  den 2. August

inaItlfsPremiere.  MiteinerBesetzungslistedie

in einer  Linie,  zu den Aufführungen  am Wie-

nerBurgtheaterund  zurTiro1ert,x1bühne  ver-

läuft.  I'lach Josef  Kainz (Burg)  und Eduard

Köck  (Exl) verkprperi der ßurgschauspieler

Walter  Reyer  die Person des alten  Grutz.  Eine

ParaderolIefürdengebürtigenTiroler,  dieihm

Gelegenheit gibt, anläßlich  der.Tiroler  Volks-

schauspieleinseinertIeimataufderBü0nezu
stehen.

...der  große  alte Bauer  bekommt einen

Todesstoß  -  aber  er geht nicht ab. Da

warten  schon  die Aaägeier  auf  die Er-

bschaft,  aber  er stirbt  nicht.  Er besiegt

den Tod, Und zum 5ch1uß zersch1ägt er

den Sarg...

Auffühningsübersicht

riachdem  die Tiroler  Volksschauspiele  nach

siebenjähriger  Spielzeit  zu einer  festen  Ttlfer

Institution  gediehen  waren,  ist es bedauer-

lich,  daß die Aufführungen  von WOYZECK

(Premiere4.8.)in  lnnsbruckstattfindet.  Aber

infolge  permanenter  finanzie1ler  Engpässe

war  es wohl  notwendig;-sich  den  mnsbrucker

Sommerspielen  anzuschließen.  Schade.

Wer im Vorjahr  des öfteren  mit  gespanntem

Regenschirm  ins Trockene  geflüchtet  war

(von  12  Aufführungen  der  GLÜCKSKUtI muß-

ten 7 wegen  Schlecht.ytters  abgebrochen

werden),  wird  es begrüßen,  daß die Auffüh-

rungen  von ERDE in den Iblfer  Rathaussaal

qelegt  wurden.  felix  Mitterers  S1ßlRlf,ri  wird

-benfa1ls  unter  ßedachung  im Hinterhof  vom

tlotel  Munde  gespie1t.  Hier nun die Auffüh-

rungstermine:  a
ERDf,i

Mi,,  2.8.  Premiere,  Do., 3.8.,  Di, s.s., Fr, 11.8.,

Sa, 12.8.,  Di, 15.8.,  Do., 17.8.  bis.Mi.,  23.8.

(ORF), Sa, 26.8.

SIBIRlt,Ni

So., 6.8. Premiere,  Di, 7.8.,  Mi., 9.8.,  Do.,

10.8.,  So, 13.8.,  Mo., 14.8.,  Mi.;  16.8.,  Do.,

17.8.,  Do., 24.8.,  Fr., 25.8.

WOYZECK:

n.,  4.8.  Premiere,  Sa., 5.8.,  So., 6.8.,  Mi., g.s.
bis So., 13.8.

(jewei1s um 20.15  Uhr)

NEUE IDEEI"I IMALPEr'lRAUM  (l,indwirtschaft

-  tIandwerk  -  Tourismus  -  Kultur  -  1nitia-

tiven  -  Musik +  Poesie) vom 27. Juli bis

28. August  in Telfs;

Messe der neuen  Ideen im Alpenraum  mit

zahlreichen  Veranstaltungen.

RAtIMfüPROGRAMM

ERDE - Eine  Komödie  des  Lebens  von  Karl  Schönherr

»Wirhaben  dieChance,  in Ibjfsmiteiner  wirk-

lich  adäquaten  Be';etzung  das  Stück  zu spie-

jen«,  kommentiert  Weinzierl.  Lauter  Tiroler

bilden  dasf,nsemb1e,  beidemWalterReyerals

Publikumsmagnet  fungiert.  Der in AmpaJS

geboiene  Mime  hat  bereitsSchönherrs  +iWeib-

steufelii  mitllseExl  anderlegendären  f,xlbüh-

ne und  zusammen  mit  Hilde  Krahl  an der  Jo-

sefsstadt  gespielt.

Schönherrsei  einet1erausforderungfürjeden

Schauspieler  und vollkommen  zu Unre,cht

verlorengegangen,  meint  Kurt Weinzierl.

»Wenn  er ke wäre, wäre er  heute  berühmti«

und  nennt  ihn  in eine"rno Atemzug  mit  Thqhe-

(.hov, Ibsen  und  O"Caesy. Für' KurtWeinzierl  be-

deÜtet  Regie zu führen,  +ietwas zusammen  zu

machen«  und keinesfalls  ein autoritäres  Zep-

ter  zu schwingen.  Eine  »schizophrene  Aufga-

beii für  den Darsteller  und  Kabarettisten  mit

dem  neuerdings  »ujechtgestutzten  Wuschel-

kopf.  Bekanntlich  wurde  bereits  »Die Bahn-

wärterstochter«  und iiDrachendurst«  eben-

falls bei den Tiroler  Volksschauspielen  von

ihm  inszeniert.  )l...  es gjbthunderteBerufsre-

gisseure,  aber  das wichtjgste  ist,  daß etwas

ein Oeheimnis  hat. Wenn etwas  zu gjatt  ist,

mag  iCh eS niCht  mehr...«r

Karl  Schönherr  hat  ERDB innerhalb  von vier-

zehn  Tagen zu Papier  gebracht.  Uraufgeführt

iurde  es 1907  in Agram  und  zwar  in kroati-

scher  Sprache.  Die Österreichische  f,rstauf-'

führung  fanä 1908  am Wiener  Burgtheater

statt.

Das Rätselhafte  des großen  Dramas  ERDE i..t

sein  Untertitel  iiKomödie«.  Denn  es geht  über

die  Tragikkomödie  weit  hinaus,  es ist  die  Tra-

gödie  von  Haben  und  riicht-tiaben,  -  der  Be-

sitzenden  und  Besitzlosen.  »Es ist  Thtsache«,

schreibt  Schönherr,  +idaß ich all meinejlei-

matdramen  in der  Gr,oßstadtkonzipierthabe,

aus einer  in mir  schmerzlich  lebendig  gewor-

denen  gewaltigen  Kontrastentwick1ung  här-

' aiis,  die ja  letzten  Bndes  jpde  künstlerische

Wirkung  bedingt.  Die Ciroßstadt  hat  mich  das

tleimweh  ge1ehrt  und  dadurch  mein  beschei-

denes  tlÖimatwerk  zur  möglichen  Entfaltung

Sommersr:hlußvetkaul
gbjj-JU/jjsierscb1ea::eaiveWooro1 ve(b'ill"lf'

' SCHARLER MODEN SEE
T'elefon  05441-205
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Kinr1pswohl  und  Mutterrecht
von  Rosmarie  Thüminger

Mit  dem  neuen  Jugendwohlfahrtsgesetz,  das

seit  l.  Juli  in Kraftist,  hatsich  auch  dieSitua-

tion  der  ledigen  Mütter  und  ihrer  Kinderstark

verändert.  Zum  Besseren,  wie Karin  t}auser,

eine »Betroffene«  meint.  Das CiEMEföDE-

BLATT sprach  mit  ihr und einigen  anderen

frauen  über  ihre  bisherigen  Erfahrungen  und

ihre  Einschätzung  der  neuen  Lage.

Als sich Frau Hauser  bei feststellung  einer

Schwangerschaftfür  das Kind  entschied,  war

ihrklargewesen:  Sie wollteihrKind  allein  auf-

ziehen.  SiehatteeineabgeschIosseneBerufs-

ausbildung,  einen  sicherer)  Arbeitsplatz  und

war  damals  neunundzwanzig  Jahre  !lt.  Aber

nfüh auf  der  Wöchnerinnenstation  wurde  sie

eines  Sch1echte:ren  belehrt.  Am  zweiten  Tag

schon  kam  dieSozialarbeiterin  und  wolltege-

naueste  Auskunft  über  ihre Lebensumstän-

de. Von Amts wegen  mußte sie sich  eines  pe-

niblen  Verhörs  unterziehen.

+i0ie Sozialarbeiterin bot röir an, in ein ande-
resZimmerzugehen,  damitdieanderenFrau-

en nicht  mithören  könntenii,  erzählt  Frau

Hauser.  +iDochmichstörtejanicht,daßmeine

Zimmerkolleginnen  irgendetwas  über  mich

erfahren  könnten.  Ich hatte  ja  keine  ehren-

rührigen  Cieheimnisse  zu verbergen.  Mich

stör&, daß man  mtr behördlicherseits nicht
zutraute,  mein  Kind  gut  und  ausreichend  zu

versorgen.  Und  zwar  nur  aus dem  Cirund,  wei1

ich  nicht  verheiratet  war. Hätte  ich zjS. einen

Alkoh,oliker  zum  Mann  gehabt,  wäre  alles  in

, Ordnunggewesen, i5einAmtsschimmelhätte
auch  niir  mit  etnem  Ohr  gewacke1t.  Das hat

!nich  gestört.  penn  es stimmt  einfach  nicht,

daßdasVorhandenseineines  Ehemannesdas

Wohlergehen  eines  Kindes  garantiertii.

Aus  diesem  Cirund  begrüßt F'rau tlauser und
alle anderen  befragten  F'rauen die Gesqtzes-

novel1e. »Eine gute  Sache,  die schon  längst
überfä1lig  ist«, meinte  etwa frau  Doris  Walter.
Sie erzählt, d:aß ihre  Tochter  als lediges Kind
in der Schule  ein Kind  von vielen  ist,  das in

einer  sogenannten  Ttilfamilie  aufwächst.

tleute  sprechen  die Kinder  unbefangener

überdieThtsache,daßesinderFamiliekeinen

Vater  (mehr)  gibt.  Zuviele  Kinder  wachsen  in

anderen  Lebensverhältnissen  als einer  Klein-

familie  auf,  zuviq1e Familien  zerbrechen,  zu-

vie)e Ehen werden  geschieden.  So bedauer-

lich  dies alles  ist,  ein Gutes  hat  es döch:  Die

Kinder  ausTtilfami1ien  werden  nicht  mehr  als

Außenseiter  behandelt.

Auch  Sozialarbeiterinnei'i,  die  mit  der  Betreu-

ung  und ßeratung  von Pmblemfamilien  zu

tun haben,  bestätigen, daß die Praxis  die bis

1. Juli 1989  gültigen'Gesetze7zur  Jugend-
wohlfahrt  längst  überholt  hatte.  Einerseits

wurde  die seit  1971  gültige Möglichkeit, daß

die ledige  Mutter  auf  Antrag  selbst  zum  Vor-

mund  ihres  Kindes  ernannt  wurde,  von im-

mer  mehr  nauen  in Ainspruch  genommen.

Andererseits wur<)en folgende: Erfahrungen

gemacht: Dort, wo das Ju@endamt von sich
aus einschreiten muß,  wo Kindergequält,  ge-

prügelt, vernachlässigt  werden,  ist überra-

schendofteinVatervorhanden.  UndBeratun-

gerr  konzqntrieren  sjch oft  auf  familiäre  fra-

gen,.Schwierigkeiten  der f,hepartner  unter-

einander  oder  Probleme  der Kinder  in der

Schule.

Sollte  die Mutter  des unehelichen  Kindes  mit

dem  Vaterohne  Trauschein  zusammenleben,

so erhalten die f,1tern (auf beidseitigen

Wunsch)diegemeinsamen  Rechteund  Pflich-

ten, womit  eine  Angleichung  an verheiratete

Eltern  geschaffen  worden  ist. Dies wirkt  sich

auch auf  ein späteres  denkbares  Scheitern

der  Lebensgemeinschaft  aus: Kommt  bei der

Frage, wer nun  künftig  die Obsorge  für  das

Kind erhaIten  soll, kein Einvernehmen  zu-

stande,  entscheidet  das Gericht  darüber.

Nach  dem  neuen  Gesetz  wird  dasJugendamt

nurmehrbei  minderjährigenMüttern  dieVor-

mundschaft  übernehmen,  und  dies  auch  nur

mehr  bis  zurVolljährigkeitder  Kindesmutter.

Allen anderen  nichtverheirateten  Müttern

wird  automatisch  mit  der Cieburt  des Kindes

die Vormundschaft  übertragen.

Btneweiterewich,tigeNeuerungistdiegesetz-

liche Verpflichturig  zur gemaltfreien Erzie-

hung,  eineVerbesserungfürPflegeeltern  und

das Anhörungsrecht  von Kindern  über  zehn

Jahren  bei Scheidungen.

Dem neuenJugendgesetzgingen hefti6e und
zum  Teil sehr  emotione1l  geführte  Diskussio-

nen voraus.  Kontroversen  gab es vor allem

über  den sogenannten  Zielparagraphen,  bei

dem die ÖVP den Schutz  des werdenden  Le-

bensvonderEmpfängnisanverankertwissen

yollte.  frauenorganisation,  SPÖ und  KPÖ sa-

hen darin  eine ßedrohung  der nistenrege-

lung.  Geeinigt  haben  sich  die Koalitionspart-

ner schljeßlich  auf  den iiSchutz der werden-

den Mutter«  und ihrer  +iLeibesfruchtii.

Lassen  wirnochmalsDorisWaltera1sBetroffe-

ne zu Wort  kommen:  Das neue  Ciesetz ist  si-

cher  begrüßenswert. Und esistgut,  daß Müt-
tern  und Vätern  vom Jugendamt  geholfen

wird,  doch  bitte  nur  dort,  wo das Kindeswohl

bedroht'  ist. r'lichtverheiratete  Mütter  sollen

se1bst entscheiden  können,'  ob sie die tIilfe

von Sozialarbeitern  in Anspruch  nehmen

oder  nicht. Das muß  auch  für  die Feststellung
der Väterschaft  oder  nagen  des Unterhalts

gelten«,

Nutterliebe  fößt
Kindei['rei}ieil

Allein  im heurigen  Maisind  sechsJugend-

liche  des Jugendhauses  mit  ihren  Mopeds

so schwer  verunglückt, daß sie wochen-

lang  im Krankenhaus  liegen  mußten. Ge-

brochene  Olieder,  zerquetschte'  Ciesichter.

ElternmachensichSorgenum  ihre  Kinder,

verweigern  dem Zwölfjährigen  das Fahr-

rad, dem Sechzehnjährigen  das Moped,

auch  wenn  er es mit  selbsterspartem  Ciö1d

kaufen  will. Die Tochter  darf  nicht  aus-

wärts  übernachten,  beim Autostoppen.

sich  nicht  erwischen  lassen.

Mutterliebe  frißt  Kinderfreiheit.  Im Zoo

sind  die wilden  Tiere sicher.  Ihre natürli-

chen  Feindewerdendurch  Gräben  und  Git-

terferngehalten.  DerMenschdarfsienicht

jagen.  Die Arbeit  der rlahrungssuche  wird

ihnenabgenömmen.  VorUnwetterschützt

sie ein Dach,  vor Kälte  die tleizung.

flüge1,  Pranke,.SprunggeIenk,  Tarnfarbe,

Fell und Eckzahn  haben  nur  noch  Orna-

mentfunktion.  Dieselben  Grfiben  und  Git-

ter, die sie vor Feinden  schützen,  stehlen

ihnen  äuchdiefreiheitundmitderFreiheit

einStückihresWesens.  Möchtestdu  lieber

auf  freier  Wildbahn  das lebensgefährliche

Spiel  der  Freiheitspielen  oderim  Zoo acht-

zig Jahre  alt werden?

DieSpieIregelnallerdingssolltendieEItern

ihre  Kinder  lehren;  nur  geht.das  nicht  in

derWehnung,diezumZoowird,  wenn  man

Jugendlichen  die Klauen  abschneidet  und

die Zähne  abschleift.

Sigmund  Kripp
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Yom
Schatyarc,hiv

zum

tanrlesarchiv
++f,in  Archiv  sammelt  nicht  -  ein Archiv  be-
wahrt«,verlautötDr.  Wilfriedfleimrohr,  seines
Zeichens  Archivar  am Tiroler  föndesarchiv.
Der Barockbau  in der Herrengasse  birgt  ein
Schriftgut,  welches  über  die heutigen  lan-
desgrenzen  hinaus  von fledeutung  ist und
darf  ohne  weiteres  als Zentralarchiv  der AI-
pen)änder  gelten.  "

tiier  nimmt  man  Akten  in die tland,  die vor
hunderten  von  Jahren  entstanden  sind.  Pm-
tokolle  und systematische  Aufzeichnungen

de1Üehördenvoneinstundjetzt werden in ki-
lometerlangen  Reihen  gehortet.  Was immer

auf  dem Amtswege  erfaßt  und  katalogisiert
wurde,dientheutealsQuellenmaterialfürdie

Geschichtsforschung.  Eine  Unzahl  vergilbter

Lettern:  aus denen  der Geist  der damaligen
Verhältnisse  spricht.  Man begegnet  diesem
i+Geist« zwischen  dem  Pergament  uralter  Fo-
lianten,  föndkarten  und Dokumenten.  Da
duftet  und  knistert  es aus tiefer  Vergangen-

heit,  die plötzlich  (an-)faßbar  wird.
Das Archiv  entsfönd  unter  Meinhard  dem
Zweitenund  wurdebereitsF!,ndedes  1.!i. Jahr-

hunderts  Tiroler  Landesarchiv.  Bis 1420  hat-
ten  die Tiroler  Landesfürsten  die Urkunden
auf  ihrem'Residenzschloß  Tirol  bei Meran  ge-
lagert.  MitdemEintrittTirolstndenMachtbe-

reich  der Habsburger  1663  wurde  durch  Ge-
bietsverluste  in der Scpweiz  das habsburgi-
sche Fami1ien- und tler«haftsarchiv  aus
dem  Aargau  nach  Innsbruck  verlegt.  Unter

Kaiser  Maximilian  wurde  Innsbruck  neben

Wien das zweite  große  Verwaltungszentrum
fürTirol  und  Vorderösterreich.  Da man  die Ar-
;chivalien  wegen  ihrer  Bedeutung  wie einen
Schatz  hütete,  bürgertesich  die  Bezeichnung

»Schatzarchivii  ein.

Im föufeinesJahrtausends  wurden  von a1len
Staats-  und  föndesbehörden,  die  ihren  Sitz  in
Tlrol  haben  öder  hatten,  die Archivalien  zen-
tral  vereint.  23 Kilometer  Stellagen  füllen  die
Aktenbünde1  heute.

Das föndesarchiv  ist  jener  Ort,  an dem das
»alteii Tirol  gegenwärtig  ist. Dort  können  die

Historiker,einer Vielhunde<tjährigen Fund-
grube  auf  den Grund  steigen.  Und wer  in sie
hineinkriecht,  findetkeineBüchergruftvoller

verstaubter  folianten,  sondern  eine  quickle-

bendige  Forschungsanstalt.

Mittlerwei)e  arbeitenjährlich  600  Forscher  in
einem  föbyrinth  der  Urkunden  und  Kanzlei-
bücher.  Besucher  aus a1ler Herren  Länder

fahqden  nach  Daten oder  holen  Erkundigun-
gen ein.  Ahnenforscher  begeben  sich  auf  die
Suche  nach ihrer  }dentität  und Sfü'denten
büffelnaufihrt,«arfün.  Biszu  15000Archiva-
lien  und  zirka  2000  Bücher  aus der  tfandbi-
bliothek  awerden in einem  Jahr  dafür  aus-
gehoben.

Der Zutritt  zur  Geschichte  Tirols  steht  jeder-
mannfrei.  Dahierzulandealsbishereinzigeili

Butidesland  a1le kirchlichen  Ihuf-, Heirats-
und  Sterbebücher  auf  Mikrofüm  gespeichert
wurden,  erleichtertdies  dieSuche  nach  even-
tuellen  Vorfahren  beträchtlich.  Manch  einer
steckt  seine  Erwartungen  zu hoch  und  hofft,
hiereinefertigeAhnentafe1odergarein  fami-
lienwappen  vorzufinden.  Diese werden  nur

Das  großeReitersiegelHerzogRudolfslV.
des  Stifters  mit  12,5  cm  Durchmesser  an
pinpr11rknmlp  *us  dcniJahit,  13GO.  Daes

aus der  Zeit  vor  der  Erwerbung  Ti7o1s
stammt,  zeigt  es noch  den  österreichi-
schen  Bindenschild  im  Banner  des
Reiters.

allzuleicht  enttäuscht,  wenn  sie keine  exak-
ten  Angaben  bezüglich  'Ort  und  Datum  ma-
chen  können.  Manche  Wünsche  aber  wirken

, höchstens  befremdend,  wie jenes  obskure
Ansinnen  eines  Ausländers:  sämtlich  Unter-
1agen über  Tirol  zu schicken.

Ob nun  auch  ehemaligen  ßesttzverhältnissen

nach  Gerichtsprotokollen  oderdem  )'amilien-
wappen  i+geWÜjlR« wird,  ein geschultes  Auge,
das heißt  Kenntnisse  in alten  Schriften,  sind
eine  Grundvoraussetzung  für  das Stöbern  in
der  Vergangenheit,  f,ine  Kun.it,  die durch  das
Angebot  spezieller  Kurse  erlernbar  wird.
+iDie glücklichsten  Ihge  seines  Lebens,
schreibt  der  alterndeCasanova,  habe  er nicht
bei einerGeliebten,  sondern  in einer  Biblio-
thek  verbracht.  Die Faszination,  die den be-
tagten  tlerzensbrecher  in den fSann gezogen
hat,  scheint  ähnlich  der  zu sein,  die auch  ins
föndesarchiv  lotst,  obwohlesjagarkeineBib-

liothek  im eigentlichen  Sinne ist. Dieser  Zu-
strom  wissensdurstigerBenützeraberschafft

Prob1eme.  Den edlen  Stücken  droht  eine Ge-

fahr  schlicht  dadurch,  daß man  sie benutzt.

!!ü! Jt7 ."""' ";;F;"  "  E;t
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Aus  dem  Botenbuch  der  Bniderschaft  St. Christoph  auf  dem  Arlberg  (Tiroler  ffand-
schrift,  iiCodex  t"gdorii),  das  sich  um  das  nospiz, eine  Schöpfüüg  des  armen  tleinrich
Findelkind  aus  Kempten  bildete,  und  zu den  bedeutendfön  sozialen  Einrichtungen
in  den  Alpenländern  zählte.  figene  Boten  warben  Mitglieder,  um  den  Bestand  des
Schutzhauses  finahziell  zu  sichern.  IhrAusweis  waren  die  iiBotenbücheriii Pergament-
bände,  in  denen  bereits  die  Wappen  der  henonagendsten  Bnxderschaftsmitglieder
mit  deren  jährlichen,  beziehungsweise  nach  dem  Tode  garantierten  Spenden  einge-
tragen  waren.  Dieser  Kodex  wurde  1395  begonnen  und  mtt Ausnahme  weniger  Nach-
träge  bis  1403  fortgeführt.
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t,s erhöht den Versch1eU3 der ohnehin  ge-

brechlichen  Zeitzeugen.  Zerstörerische  Kräf-

te, Wurmfraß,  Klimawechse1  und  Lichteinfall

wirken  sich  negativ  aus.

Drei Restauratoren  mit  modernsten  Geräten

wirken  dem Zahn der Zeit  entgegen,  um so

wertvol1es  Kulturgut  instandzuhalten.

Esgiltan  die  100000  Pergament-  und  Papier-

urkunden  aus einem  Jahrtausend,  30 000

Kodtzes  -  dassind  Ciesetzbücherund35  000

Faszikel  -  wiy  diegebündelten  Aktegenannt

werden  -  archivgerecht  zu lagern  und vor

Feuer,  Diebstähl  und  schädlichen  Umweltein-

flüssen  zu schützen.

Um  es auf  amtsdeutsch  zu sagen:  einem  Sföb

von rund  30  Mitarbeitern  obliegt  die Verwah-

rung und  t,rschließung der  in  der  tlerrengas-
se, dem  neuenArghivspeicher  in der  Michael-

' Ciaismair-StraJ3eunddemStändearchivimAI-

ten  föndhaus  untergebrachten  Dokumente.

WeitersdieRegistraturdesAmtesderföndes-
regierung,  die tIilfeleistung  für Behörden,

Wissenschaft  und  Privatparteierr;  die

Ordnungs-  und  ErsehlieJ3ungsarbeiten für  Ti-

roler  Kletnarchive,  die landes-  und ortsge-

schichtliche  Forschung,  dieGemeindeheral-

&irtenskizze  von  1809,  däe die  Aufstel-

lungdereinfückendenbayrischenArmee

einige'lhge  vor der vierten  Bergisel-

schlacht  zejgt.

dik  sowie  Förderung  der  Cieschichtskenntnis-

se und des Cieschichtst!ewußtseins.  Weiters

sind dem föndesarchiv  die Landesevidenz-

stelle  zur Verwahrung  des Datenmaterials

über Militärangehörige,  die Mtkrofilmstelle

und  die Nomenklaturkommission  zugeteilt.

Eine  endlose  Listevon  Funktionen.  Dabei  sol-

Mit  dieser  Urkunde  begann  die  fferauslö-

sung  des  späteren  Tirol  aus  dem  Herzog-

tum  Bayern:  Kaiser  Konrad  ät  überträgt

am  7. Juni  1027  die  ürafschaft  Norital,

dievon  Bozenüberden  Brennerbis  indas

mntal  reicht,  dem  Bischof  von  ttnxen.

EineneuaufgejegteBroschüredesTjrolerLan-

- desarchivesgjbtTjpsundInformatjonenüber

die Benützung  der  diversen  Archiva1ien.  r,s

empfiehltsich  eine  vorherigeBestellung  auf-

zugeben,  ansonstcn  sind  dje Öffnungszejten

,Montag  bis Donnerstag  8-13  und 14-18

Uhr, Freitag  8-12  Uhr,.

Aus  dem  Fischereibuch  von  Kaiser  fflaximilian  l. aus  dam Jahr  1504:  Illustration  des

AnßP1nS anL;iÄCuiIIUL%Vl»ilgpdeeundeinI)eXtabS €hnittbetreffenddenuundStalSee
oberhalb  Inzing.  a

Die  Abhildungen  wurden  den  ' firol-

neflen  der 1.R11d«'4fi'r iiifü:uvci&p1niwci-

bung  entnommen.
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Die  totale  Baur,hlandung

Die ersten  Premieren  der Innsbrucker  Som-
merspielegingen  also  überdief5ühne:  im Kur-
park  in Ig1sdassogenannteSingspiel  iiDer  Po-
stillonvomZil1ertal«,imTheaterimTreibhaus

derbioIogische)5auern-ComixvonfüisZag)er

iiEntweder-Oderii,im  InnenhofderFennerka-

serne daS Schönherr-Drama +iSo7'inwendtagii
und imSaalTiroldes  Kongreßhausesdas  Kon-
zert des föndesb1asorchesters=mitsymphoni-

scher  Blasmusik.

Dabei'  wurden  sämtliche  Prognosen  sämtli-
cherSkeptiker  nicht  nur  erfü1lt,  sondern  weit

übertroffen, sod4  etwaige Triumphgefühle
ob der  gelungenen  Prophetie  keine  Gelegen-
heit  hatten,  sich  auszubreiten,  sich  vielmehr

in Trauer  verwandelten,  in Trauer  über  das

niederschmetternde  Fiiveau unserer  offiziö-
sen Kultur  und unserer  in Kultur  dilettieren-
den Volksvertreter.  '

WenndieGeschichtewahrist,  daßindensieb-
ziger  Jahren  von weither  Besichtigungsfahr-

ten inä Olympische  Dorf  unternommen  wur-
de'n, um  Architekturstudenten  vor  Augen  zu
führen,  wie eine  phantasielose  Stadtplanung

ausschaut,  sollte das Studium  der Inns-
bru,cker  8ommerspie1e  für  alle Adepten  des
Ku1turmanagements  unbedingt  zum  Pflicht-

gegenstanderhobenwerden,  Denndaseinzig
mternationale an dem  13  Mtllionen  Schtlling

teuren Regionalspektakel besteht darin,  daß
es gelang,  in einem  Aufwaschen  gleich  al1es,
was falsch  gemacht  werden  kann,  falsch  zu

machen.  Dabesch1ießteinCiremiumvonPro-

vinzpolitikern,  die von Kultur  nur  sovie1 ver-

stehen, dgß irgendwer  hinter der Nord.kette
darpit  irgendwo  ein  Geschäft  macht,  ein kul-

turelles Großereignis  im Sommer.  Aus der

jahrzehntelangen Überzeugung, daß das
Volk, welches  wählt,  nur  so intelligent  sein

kann,  wie  jene,  die gewählt  werden,  verzich-

tet  man  auf  das Engagement  eineq  profi1ier-

ten  1ntendanten,  der,  bewahreGott,  vielleicht

.wie Peymann  in Wien,  Unruhe  in das ohnehin

instabile  Wählerpotential  brächte.  Im Ciegen-

teil:  zum künstlerischen  leiter  der  Sommer-

spiele  wird  ein Konsulent  für  Volks-  und  Lai-

entheater  bestellt.  Denn  mit  Volks-  und  föi-

entheater,  das ist  die revolutionäre  Idee,  soll

vom Land aus die im aufklärerischen ,%umpf
dahinvegetierende  Stadt  zurückerobert  und

in der Folge der Touristenstrom  vom Cienuß
der  blöden  f'Iochkultur  ;i  la Salzburg  ab- und

nach  Tirol  umgeleitet  werden.'  Ein weiterer

Vorteil der Idee besteht natürlich  darin, daJ3
föienldea1istensind,'  dahernichtskostenund

daher  bei Eintrittspreisen  von 180.  -  Schil-
1ing ein todsicheres  Geschäft  versprechen.

Denn  als wesentliche  Budgetbrocken  bleiben
somit  lediglich  technische  Anlager;  wie  Frei-
lichttribünen  und Scheinwerfer.  Selbige  ko-

stendennauchfür-dieAufführungdes»Postil-

lon« in  Iglszum  ßeispiel  soviel  wie  dierestwo-

chen  der  Alten  Musik  für  2 0pern  und  5 Kon-

zerte vom Lan<l an Subventionen benötigen:
1,5  Mtllionen  Schilling.  '

Leiderbzw.  gottseidank  wurde  ausdieser  kul-

turellen  Milchmädchenrechnung  die totale

Bauch1andung.  Dennsodummsind  nichtein-
rnal die Tiroler,  von unseren  Touristen  ganz

abgesehen,  daß sie sich für  ihr gutes Geld
schlechte,  von  Laien  gespielteStücke  als kul-

turel1es Großereignis  andrehen  lassen.  Ganze
32 ßesucher  bei der  Aufführung  des »Sonn-
wendtagesii  am Sonntag  und  eine  Platzausla-

stun@von20Prozentim Kongreßhaus, Ciratis-
karten'ink1usive,  beim Konzert  des föndes-

blasorchesters,  sprechen  eine  deutlichÖSpra-

che: die geistige,  aber auch kormnerziel1e

Pleite  derSommerspie1e  ist  in einerWeise  per-

fekt, daß Hoffnung  schon  wieder  erlaubt ist.

tloffnung  zum  Beispiel,auf  einen  Schock  der
Erkenntnis,  der stark  genug  ist,  um alle für

das Desaster  Verantwortlichen  hochkant  hin-

auszüschmeißen  und darüberhinaus die Fra-
ge zu prüfen,  inwieweit  rahrlässige  Kridavor-

liegt. Aber  auch die tloffnung darauf,  daß
man  auch  hierzulande  endlich  einsieht,  daß
in einer  medial  vernetzten  Welt Kulturarbeit

nur  einen  Sinn hat, wenn sie künstlerisch,

management-  und PR-mäßig  höchsten und
universellen  Ansprüchen  gerecht  wird,  und

wennsie  dahervon  Profis,  die ihrGeschäftge-

lernt  und  ihre Fähigkeiten  bewiesen  haben,

durchgeführt  wird.

Dann  werden  nicht  nur  die Tiroler,  sondern

auch'ihre  Gäste  in Scharen  kommen.  Sonst,

wie man  sieiit,  eben  nicht.

Alois  Schöpf

Wenn  der  Wahn  so um  sich  greift...
oder  wie  man  sonst  noch  in  die  Zeitung  kommt

Eigentlich  müßte  man  init  »Es war  einmal...«
beginnen,  doch  auf  Grund  der  Thtsache,  daß
sich  folgendes  Trauerspie1,  Verzeihung  :st-
spiel,  erst  kürzlich  zutrug,  ist  jeder  Anfang
recht.

füstspiel  deshalb,  wei) ja'  einer  gelacht  hat,
zwar  nur  einer  über  sich  selbst,  da ihn  sonst
keine  Menschenseele  komisch  findet,  besten-

falls  halblustig.  Aber  es hat  wiedereinmalge-

reichtfüretnengroßenArtikelineinergroßen

Tageszeitung  und  wie sie soeben  selbst  fest-
stellen  können  für  einen  weiteren,  mit  dem
hat  er bestimmt  nicht  gerechnet,  in einem
Wochenblatt.

Von wem  die Rede ist,  Sie a'hnen  es bereitsl
Obwohl  von folgend  geschilderter  Ge1tungs-

su<:htundPublicityg...  mehrereZeitgenossen
befal1en  sind  und  hier  möchte  ich  auch  einige
unserer  Politiker  nicht  ausnehmen,  ist die

Rede vom rußigschwarzen,  hinterstübchen-
bemoosten  Trompetengewehr  und  stöpselre-
vofüerbpwaffneten  Äp1erwitzbold.

r'lacti  lustigen  föusbubenstreichen  mitbeina-

he Thomaqualität;  wie  etwa:  Schußwechsel-

verfolgungsgangsterjagdmit200Sachen  auf
derAutobahn,  folgte  nun,  so stands  zu lesen,

ein frei nach Ganghofer  inszeniertes  »Wer
fürchtetsichvormschwarzen  Mannim  Silber-

wald«,  statt.  Ciefürchtethatsich  niemand,  ge-
kümmert  hats  keinen,  ge1acht  hatschon  gar

keiner,  doch  den Kopf  geschüttelt  hat  jeder,

zum  zweitenmal  dann,  nach  Erscheinen  des

großaufgemachten Zeitungsartikels  und so
mancher  mag  sich  gefragt  haben,  ob"s denn

ni.cht  'Platzversctiwendung  gewesen  -wäre,
ob"s denn  nichts  Wi(htigeres  zu berichtenge-

geben  hätte  als von krankhaft  krampfhaften

t,skapaden  eines  365  Thge Fasnachtlers.

Nun  ist"sja  eines  jeden  seine  Sache,  ob er als

Pippi  Langstrumpf  oder  als Tapferes  Schnei-

derlein  verk1eidet  in die Berge  zieht,  um nie-

manden  das Fürchten  zu lehren,  daß man  da-
für  i+groß; indieZeitungkommt,gleich  neben
die  Ihgespolitik,  sind  siesich  vielleicht  schon
so nah,  ist  dann  wirklich  ein alpepländisches

Drama.  Auf  der Kinderseite  wäre- es )a noch
.bedingtderständlich,  alsneuzeitIicheGrimm-

geschichten,  logisch  wären  siejedoch  in me-

dizinischen Pachz@itungen  als Fa11stu4ien.
Wie meinte  doch ein Jäger  vom Witzbold

höchst  persönlich  zu seiner  Inszenierung  be-
fragt:  »Für Wild  iind  Wald sind  wir  zuständig,

für  »Deppete«  sind's  andere.

Doch  gereicht  hat's  für  allemal,  man  spricht

darüber  und  liest  darüber,  nur  vermute  ich,
denktnichtjederwas  der  tlauptakteurunszu

. denken  erhoffte.  Nein,  weitgefehlt,  wir  hal-

ten's  mit  dem  Jäger.  ,

Da:jedoch anzunehmen ist, daß dies  der  tief-
sinnigen  Streiche nicht der letzte war, hätte
ichbereitseinenVorschIagfürdenNeuen.  Wie
wär's  als Rumpelstilzchen  verk1eidet,  bren-

nend,  bei Vollmond  auf  dem  Dach  von ßurg-
ruine  Kronburg,  mit  Silbermünzen  um sich

werfend,  König  ßlaubart  erdrosselnd,  den

wachgeküßtent'roschinderThschenebstsie-

ben totgeschlagenen  Zeitungsenten.  Bren-

nend  deshalb,  eswäredann  wirklich  derletzte
Streich  und  zudem  wohl  eineeinmalige,  letzt-

malige Schlagzeil<:.
t}auser
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Der  Tiroler  norimnt:

Bush  in Polen  Gorbatschow  in Paris

(ipmpimlphlatt  IR 7,Bg

Volkmar  nauser

eingehen. Das Unglück  von Tschernobyl wtrd
noch gefährlich nachwirken. Die mehr also

vierzig Millionen tJkrainer werden von den
Russen, die selber, sprachlich  und geschicht-
lich aus zwei Stämmen bestehen, als eigene
!'Iationnichtvollanerkannt.  DienationaleUn-
terdrQckung  und Russifizierung  reicht  tief  in
die Zarenzeit.zurück  und istdama1s unter  der
Fuchtel der russisch-orthodoxen  Kirche und
ihrer Moskauer Zentrale betrieben worden.
Diese religiöse Unduldsamkeit  unter  den Za-
ren hatjaauch  derPolitikim  russischen  Polen
und in den baltischen  Ländern eine besonde-
re Schärfe gegeben,

Die Ukrainer sprechen ihre etgene Sprache
urid haben eine alte, heute blühende Litera-

tur. Ein großerlbil  gehört  der mit  Rom unier-
ten Kirche an, die zwar einen eigenen gottes-
dienstlichen  Ritus und die altslawische Kir-
chensprache der Messö hat, aber den Papst
als Oberhaupt  anerkennt.  Während die Reli-
gionsfreiheit  in der UdSSR allgemein  zaghÖft
Fortschritte  macht, sind die Unierten Chri-
sten oder Katholiken der Ukraine weiterhin
dtskriminiert,  womitderatheistischeStaat  -
wie einst der chriätliche  Staat des Zaren -
zum Ciehilfen deruntolerantgebliebenen  rus-
'sischen Orthodoxie geworden ist. Die föge
der Ukrainer kann mit der der Kroaten und
Slowenen in ihrerBeziehungzu  denSerbenin
Jugoslawien  verglichen werdön.

Bisherherrschtein  der UkrainegroßeZurück-

haltung.  t,s kannsein,  daßdieGreuelmeldun-,
gen aus dem Osten und Südosten des Imperi-
ums in den europäischen Kernregionen bis-

her eher mäßigend gewirkt  haben. Das ist
jetzt  vorbei, Gorbatschows und seiner Refor-
men Schicksal wird sich in Sibirien und vor
allem in der Ukraine entscheiden.
Unruhe und Ratlosigkeit  kommen in einem
merkwürdigen  Kommentar  der sowjetischen
Re'gierungszeitung  i+Prawda« zum Ausdruck.
Wider alle Erklärungen  Ciorbatgchows für
einegewisseeigenständige  Politik  der lAnder
des Warschauer Paktes und der sozialisti-
schen Wirtschaftsgemeinschaft  wurde der
Besuch des US-Präsidenteri Bush inPolen und
in Ungarn herb kritisiert.  Diese Kritik  ist lo-
gisch umso unversföndlicher,'  als Ciorbat-
schow gerade triumphal  die ESundesrepub1ik
Deutschland  und danach etwas weniger um-
jube1t nankreich  bereist hat. Er war einer der
prominentesten  Staatsmänner bei den Ge-
burtstagsfeiern  der Revo1ution, hatte a1ler-
dings voierst  vergeb1ich versucht, in die Run-
dedersieben  wtchtigsten  Inäustrieländerder
Welt aufgenommen zu werden. Vor allem
Staatspräsident  Mitterand hatte das verhin-

dert. Es kannsr.in,  däßdieKritikderi+Prawdaii
eine Reaktion aaiauf  war. Vor allem bezeugt
aber die »Stimme der 4:füheit«  doch die her-
rschende Unsicherheit  u1.4 Ratlosigkeit,  die

in Moskau herrschen. A1les bleibt in der

Schwebe.

US-Präsident George Bush hat den Polen und
den Ungarn freilich nicht  die Cieldsäcke ge-

bracht, die sich die Verantwortltchen  dort
auch nicht  erwarten durften.  Die USA haben
heute nicht  mehr die wirtschaftliche  Kraft,
die sie vor vierzig Jahren besessen und für
den Wiederaufbau der-demokratischen  Län-
der Europas und auch inAsien  eingesetzt  ha-

ben. DamüssenheutediefreienEuropäervor
allem helfen, und Fräsident Bush richtete  in
Po!en wie in Ungarn auch entsprechendeAuf-
forderungen  an die bevorstehende Gipfelkon-
ferenz in Paris. faktisch  hat dort die Europä-
ische Wirtschaftsgemeinschaft  den Auftrag

übernommen,  die tIilfe für Polen und Ungarn

7.u koordinieren  und auch weitgehend selber

zu leisten. Damit hat die Wirtschafts0emein-
schaft eine neue politische  Qualität  bekom
men.

Fraglich ist freilich,  ob sie da in der Zeit der

Vorbereitung auf den gemeinsamen Markt
nicht  überfordert  wird, ob da nicht  auch die
freude des französischen Ciastgebers Mitte-
rand an derpompösen  Rolleden  PariserGipfe1
bestimmt  hat.

DerJubel  derPolen fürUS-PräsidentBush  war
nichtso  stürmisch,  wie das vorallem von derh

aus Polen stammenden  Amerikanern  erwar-
tet worden war. Aberdashatte  nichts  mit  den
enttäuschten,  wei1 überspannten f,rwartun-
gen, wenn sie echt waren, der kommunisti-
schen führer  und der 8pitzqn der Gewerk-

schaft5bewegung zu tun.  Der Präsident
brachte nur 115 Millionen Do)lar und nicht
Milliarden nach Polen, doch er trug in War-

schau und Danzig und in Budapest das große
Konzept einer gezielten Wirtschaftshilfe  vor

die von den USA, von der Europäischen  Wir
schaftsgemeinschaft,  von der BFTA, von  Ja-

pan und von der Weltbank gemeinsam  getra-
gen werden soll. )'lach der i+neuen  Philoso-

phie«jederEntwicklungshilfewird  auch dieöe
gezielt für Bereiche und Projekte eingesetzt

werden und nicht unkontrolliert  in ein Faß
ohne Boden fiießen.
Cieorge Bush hat damit einen Tbil der Be-
sch1üsse des Pariser Ciipfels voraus konzipiert
und auch diktiert.  Erhatsich  einmal  mehrals'
ein stil1erund  behutsamer,  als kluger, beharr-

licher urid.erfolgreicher  Staatsmann,  als ein
Meister politischer  Kunst erwiesen, wie er

sich schon im FSereich derAbrüstung  und der
Zukunft  der [!ATX) bestätigt  hat.

Der ßesuch des US-Präsidenten in Polen hot

reinigend,  versöhnend und stärkend  gewirkt.
ßush fand mit dem führer  der Opposition,
lech Walesa, ein tiefes und herzliches Ver-
ständnis. Br behandelte den im polnischen

Volk zu Unrechtverrufenen  Parteichefund  Mi-

nisterpräsdeitn  Jaruzelski mit'gröJ3ter Hoch-



achtung,  ja mit  Wärme.  Damit  hat  der Gast

mit  dem  geradezu  mythischen  Ciewicht,  das

die Vereinigten  Sföaten  von Amerika  in Folen

haben,  wahrscheinlich  eine  moralische

Brücke  gebaut,  über  die  Jaruzelski  schreiten

kann.

DieserOffizierund  Po1itiker  wird  einmal  tiicht

als der  finstere  Despot,  der  die Solidarität  un-

terdrückte  und zu zerschlagen  suchte,  ihre

rührerjagen  ließ und  in die Kerkerbrachte,  in

die Cieschichte  eingehen,  sondern  als ein  zur

notwendigen,  tlärte  entschlossener  Patriot,

der Polen 'eine weite4e Unterwerfung durch
die Russen  erspart  hat,  der  vor  allem  verhin-

dert hat, daß es nach der r'liederschlagung
der KP zu einem  Triumph  der  Stalinisten  und

einer)angen  Nachtdergehässigen  Rache,  der

Schikane  und  der  Sippenhaftung  gekommen

ist.  Man braucht  nur  in die  Thchechoslowakai

zu schauen,  zwanzig  Jahre  nach  dem  Prager

nühling:  Polen wurde  durch  Cieneral Jaru-

zelski  und  die Armee  unendlich  viel  erspart.

F,rlebnis  Wasserfall  - Abenteuer  ffir  die  Seele
Die  Umbalfäl]e  I (vom Pgkp]atz  Ströden  bis zur  Clarahütte)

Weglänge:  5,5 km

tIöhenunterschied:  620  m

Wassermenge:  tIochwasser  8,13  m3/s

(Sommer),  F'liedrigwasser  O,27 m"/s  (win-

ter).

Gewässergüteklasse:  I

Einzugsgebiet:  64 km2, davon verglet-

schert:9  km2  '

Geologie:  Thuernfenster,  obere Schiefer-

hülle  aus der Oberen  Trias und Unteren

Kreide;  Ciesteiö:  Prasinite  (basische'Vulka-

Hite)

Botanik:  feuchte  Schluchtvegetation  mit

Vogelbeere,  Bergahorn,  Cirünerlen,  Tfir-

kenbund, Alpenwaldrebe,  Weißer Germer,

Orchideen  etc.

Objektive  Daten,  die den Bach beschretben.

Aber  ist das wirklich  der Bach,  sind  das all

seine  Dimensionen?

Wenn  ieh ihn  von mir  als getrennt  ansehe,  ja,

wenn  ich mich  ihm  verbunden  fühle  und  be-

reit  bin mit  ihm  eine  Bezietiung  einzugehen,

dann  bei weitem nichtl  Auge,  Nase, Ohren,

Mund  und Tastsinrie  sind  keine  technischen

Meßinstrumente,siesindderZugangzurWelt

und  die  Welt  ist  auch  sinnlich,  sie hat  Zauber,

sie hat  Cieheimnisse.  5ubjektiv  schweigt  die

ganze  Welt, wenn  ich meinen  CiehÖtsinn  ver-

liere.  8o öffne  ich  Ohren,  Augen,  Nase, Mund

und  Thstsinne,  erlebe  die Sinnlichkeit  der  Na-

tur ünd genieße  die  Eindrücke  mitjeder  Pore.

ßäche;Flüsse,  Seen,  Wasserfälle,  sie alle  sind

Zentren  der föndschaft,  weil sie unsere  ge-

samten Sinne in ßann zie5en. Für das Auge
sind  sie Leitlinien,  Orientierungspunkte,  ihr

Weiß und  ihre  Dynamiksind  weithin  sichtbar,

für  das Ohr  ergebe.n  sie ein tlörbild,  welches

wesentlich  zum Raumempfinden  der  Land-

schaft  beiträgt,  welches  der Wildheit  und

Steilheit  des Raumes  Klang  gibt,  sie kühlen

die tIaut,  schmecken  und riechen  unver-

gleichlich  erfrischend.

Wasser  bringt  Leben,  WasserbringtTod,  keine

Kultur,  dienichttiefeSymbolikimWasserund

seinen  Erscheinungsformen  sieht,  keine  Kul-

tur,  die von diesen  Symbolen  nicht  ergriffen

ist und daraus  Kraft  zu schöpfen  vermag.

Würde  man  nur  das Meßbare  gelten lassen,

dann  wären  die Umbalfälle  im Vergleich  zu

den Niagara-Fä1len  bloß ein armseliges,  vor

sich hindämmern'des  Rinnsal;  öffnet  man

sichjedoch  gegenüber  ihren  andereö  Dimen-

sionen,  indem  man wieder  zu lauschen  be-

ginnt,  sich  bedingungslos  in Beziehung  setzt

und  Konditionstraining,  Hüttenstempelsam-

. meln,  f"laturkunde  und Ökologie,  okurz das

sföndige Erklären  und Re(htfertigen vergißt,

dann  sind  die Umbalfälle  einzigartig,  ja  sogar

jede ßegehpng  wird zum unwiederbringli-

chen  Erlebnisl  Denn Jahreszeiten,  Sonnen-

stand,  Verfärbungen,  Wo1ken, Nebel,  Ihges-

zeit,  blaue!r  tIimmel,  Wassermenge,  Almbe-

trieb,  Thg, Nacht,  die jeweiltge  persönliche

Stimmung  und  Verfassung,  die innere  Reso-

ria.nz bilden  bei jeder  Begegnung  mit  dem

Umbaltal  eine unwiederholbare  Kombina-

tion.

So 1adeich8ieein,  mitIhrenSinnenzu  experi-.

mentieren,  sich.der  Natur  zu öffnen  und  viel-

leicht  Symbole  Ihres Lebens  mit  denen  des

Wassers  zu verbinden.  Oder  auch'einfach  vor

einem  Wasserfall  zu sitzen  (und  davon  gibt  es

zahlreiche  im Umbaltal,  stille  und  laute),  mit'

offenen  Augen,  übergebenSie  ihm  all [hreCie-

danken,  besonders  die schweren  und  lassen

Sie ihn  zu Ihrem  GedankenWasserfall  werden,

beobachten  Sie wie dann  atl diese  schweren

Gedanken  aufprallen,  sich dabei zerteilen,

zerstäuben, sich ffiieder bündeln,  wie weiß

brodelnd  sich  Fronten  bi1den,  die davoneilen,

sich  einholen  und  wie dann  weituntenSie  die

Überraschung  erleben,  wierelativ  wenig  Was-

ser so ein gewa)tiges  .5pektake1  zu verursa-

chen  vermag.

Oder da gibt  es Abschnitte  des +iFallenden,

desStürzendenii,  derßach  wirftsich  vonStetn

zu Stein in die Tiefe, herabgestürzte  Fels-

brocken,  entwurzelte  Bäume  von Lawinen

mitgerissen,  das fallende  Linienspiel  der  Fels-

mände,sielassenrhitallenSinnen  dieSchwer-  '

kraft  erleben.  Einzig  das Leben widersteht

diesemSognach  unten,  au(rechteBäume,  die

den  tlanghinaufzueilenscheinen,  einbemoo-

ster  gewaltiger  felsbrocken  gestochen  scharf

im Ciegenlicht,  von dem  aus sich  B)umen  und

Gräse'r kerzengerade  der Sonne  entgegen-

strecken.  Oder  der plötzliche  ßlitz  auf  einen

vom  HorizontherabstürzendenWasserfa)),  a)s

ob man  in  einer  Kathedrale  wäre,  wo man  auf

dem  Weg im tlauptschiff  plötzlich  auf  einen

Seitena)tar  mit  einer  besonderen  Kostbarkeit

blickt.

Ich se]bst erlebte den Bach bei Sommerhitze

und voll gewaltiger Menge an Gletscherwas-

ser. Wie unterschiedlich die Eindrücke beim

Hinauf- und Heruntergehen. Da waren  Sprüh-

schleier, die weit hinausgeschleudert wur-

deH, die im Gegenlicht blitzten und auf  der

tIaut wohlig prickelten. Da waren herrliche

Regenbogen, nur sichtbar für den talwärts

Gehenden, und ausgewaschene Felsenschüs-

selH, dieinfettemSchwarzglänzten,indenen
d3s Wasser,weiß schäumend wirbelte.

Noch habe ich es nichtzu  einerBegehung bei

Mondenschein gebracht, aber von anderen

Bächen weiß ich, welch magische Szene sich

. zu dieser r'lachtzeit bietet-und wie eindring-

lich das tlörbild Phantasieund Cieist anregeii.

Und noc,h ein Tip zum SChluß:  Nach meiner

Begehung in der Sommerhitze und schmer-.

zenden geschwollenen Fußes setzte ich mich

nach all den Katarakten und Wasserfällen  an

denBach,ließdiefüßeinsWasserhängen,bis
ich es vor lauter Kälte nicht mehr  aushielt,

schloßdieAugen"und bildete mirein,  diegan-

ze Kraft dieses Baches und seiner Abstürze

über die Füße in meinen Köper hereinzulas-

sen und ich fühlte mich unglaublich stark da-

bei. In diesem Moment wäre ich um keinen

Preis bereit gewesen, nur ein Kilowatt herzu-

schenken, sein Fehlen hätte ich gespürt. -
Sigbert Riccacona
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Von  den  echten  Älplern  und  ihren  StammesfeMen
von nelmqt  Schinagl  - Teil  II

imtsereichvoninnsbruchveriüurtoiescheioe stenWeltkriegzuItaIienern(AlsTrostpflaster beamten, suchen ZWar Sei geraumer Zeiizyj5(i15Hd5@  7i(01(y05By13y1d pyld  dByH 'ljy0-  fÜr daS ver1orenge9angene SüdkirOl erüielk auC5 dteSe beiden öStliChen Ttroler Beztrkeler Unterland. Die föndeshauptstadt  trennt  Österreich 1920 das Burgenland zugespro- demBischofvonlnnsbruck;euzuführen,doch
dByy)ji ql(;j(ll  ejnem.ejaStjSChen %(fer  zy(j  chen.DortwächstzwardersüßereWeinalsin  müßteeinederarttge  Regelung unwetgerltchCiebiete, die einander ziemlich heftig be,feh- Südtirol,  dafür ist der r'leuSiedler See im Ver- Zu einem ffÜrgerkrieg  irländiSChen  Zu-den. lm Unterland -  da@ ist die Ciegend 6st- gleich zum Gardasee nur eine Pfütze). Die schnitts führen).lich voH InHsbruck  auf der Strecke r)3ch  Ki)j- Südtiroler  hausen in Ciegenden, die minde-  Etwas wenigei  reserviert  gibt  sich der echte.steinundweiterKiefiersfeldenundRosenheim stenszweitausendMeterhochliegen,undsie  TirOlergegenÜberdenAußerfernern,dieimzu-überwiegtderbajuwarischeEinflußder  lebendortint1öfen,diejederTierschutzverein  kzirkReuttegegenFüssenundCiarmischzu
ßevölkerung.  Im Oberland wes.tlich von Inns- mißtrauisch  unter die Lupe nehmeti  würde. wohnen. Die Außerferner  sind ein eiqenarti-bruck hingegen dominiert  der rätische mit  Erzählt man ihnen, daß schon vor geraumer  !ger SonderStamm der Al)gäuer, sonst abereinemtüchtigenSchußalemannischenBluts.  ZeitsoetwaswiedereIektrischeStromerfun-  fleißige und regsame Leute, in ihrem Wesen .ZwargehörteeinmalganzTiroletnschIießlich  den wurde, schütteln  sie nur ungläubig  den mitunter an qenÜgsame Bergzteqen erin-  'SüdtiroföumbajuwarischenKolonisationsge-  Kopf.Aberhtnundwiederkommtdanneiner  nernd  und nur mtk ZWet NabelscHnüren ambiet, doch dem starren Eigensinn der Räter VOn ihnen ins it  herunter, geht Zum  näch-  Stammland hänqend: einer umständlichen  'warenselbstdieUrbayernnichtgewachsen.  stenPatentanwaltundrr)eldetdorteineErfin-  StraßenVerbindunq Über den Fernpaß undUnbewuJ!it tragen  die ßayern den Rätern dies dung an, die die Welt- und Wirtschaftsge-.  etner halsbrecherischen  Eisenbahnlinie,  dieheute noch nach. Nicht minder  jedogh ver- schichte aus den Ange4n hebt. So waren sie vorwte9end Über baVriSC)leS Gebie fÜhrt.grämtdieRäterderUmstand,daßdaskoloni-  immer schon, und so sind sie auch heute  ßÜn Vt(JkeS TtrOler l'lObettSgeb1ek darf ntCbtsatorische  Bemühen der Bayern weithin  ge- noch, die ganZ  echten Tiroler -  wie Johann  VergeSSen werden, wiewohl es reichlich  ver-lungen ist. Kravogel, der einen Elektromotor  baute, der 9essen tm SÜdOSten deS StammlandeS läegtUndsosinddieechtenTirolerbisaufdenheu-  berühmteBauchrednerPeterMitterhofer,der  undrätischbisinsMarkist:0sttirolmitseiner

- tigenThgdavonüberzeugt,daßdieechtenTi-  dieSchreibmaschineerfand,oderMax"Valier,  BeZirkSStadt LienZ, bekanntqeworden VOrmlernurimOberland,alsowestltchvonmns- derdasersteRaketentriebwerkkonstruierte.  allemdurcheinenM4lezdemseinSchreibna-bruck, leben. Und je mehr sie sich dem Arl-  r'lach dieser t,inführung  dürfte es nicht  me Eier  Zu Went9 k1an9V011 War. Die OSttirO-bergnähernodergardasInntalaufwäitsge-  schwerfallen,sichdenidealenTirolerPo1itiker  lersindfastganzechteTiroler,siestehenden
gendieSchweizerunddieitalienischeCirenze  vorzustellen,ErsolltetunlichstinSüdtiroIge-  sÜdtirolernwesensmäßigamnächsteILtIin
zu hausen, um so echter werden sie. Dort, in boren und im Oberland aufgewachsen sein terhä1tige Zeitgeschichtler  bezeichnen es alsden unzugänglichen  Felshöhlen und E+erghö- und möglichst  nie setnen Fuß auf verdächti-  OSttimlS grÖJ!iteS MißgesChick, daß eS naChfen, wo sich verbissene Bergbauern, durch  gen Unterländer  Eloden gUetzt  haben. Denn  dem{!=rStenWeltkrtegnichtvondenItaltenern
staatliche wie 1ande,4aeigene Subventionen  wie der Ober1änder im Unterland  als lästiger  OkkllPier[  worden iS(, WeStalb man ä)lm Ümvielfachgestärkt,mitdemZähIenerntbarer  Eindring1ingempfundenwird,sowirddefün-  StammlandweitwepigerInteresseentgegen-
Grashalme beschäftigen und von ihnen zwei- terländer  im Oberland als verdächtiger  Spion ' br!n9t  alS etWa SÜdttrOl- Dte Annexton (lurC)leindrittel  Ziegen und eineinhalb  Kühe ernäh-  beäugt, schlimmer  als ein richtiggehender  ' Italien tm Jahre 1918 unterblieb  wohl des-ren -  dort leben Tirols entscheiÖende Kraft-  WtenerodersonsttgerAusländer,dennimUn-  nalb, Wetl man tn ROm daS Osiftroler  Land reserven. Dort hausen und heiraten die ur- terschied zu di7sen bringt er kaum Geldins SChOn für Kärntner Gebtet ntelk und VOr dentümlicheö föndesbesten unter sich und fönd.  Auch kornmen bei Brwähnung  des be- dOrt verschanzten grimmigen  Abwehrkämp-pflanzensichingroßerMengefort,mitfelsen-  klagenswerten  Südtiro1-8chicksa1s nur dem fern, gehörigen Respekt hatte.  Und einfe:stem Eigensinn ffnd potenziertÖr Daseins-  Oberländer die Tränen, während der'  pntey- schwarzer Wetterwinkel Kärntens sind dieschläuereichlichversehen,Dortkämpfen,7ie  länder,einweitkühleresVerhältniszuseinen  0sttirolerbisheutegeblieben.lhrautonomes 'sich, von wohlwollenden  echten Tiroler Leh- Brüdern im 8üden verspürt.  l Königreich -  in welchem sie, die FrieÖen desrern unterstützt,  durch a)lerlei echte Tiroler  Kein Wunder, aaB die echte Tiroler Regie- Alpenstocks, hausen -  ist überhaupt nurSchulen und sitzen dann plötzlich  und unver- rungsmehrheit  die Bezirke öst1ich von Inns- Über fetndl!Cbes Ausland Zu erretCben: rnitmutetandenSchalthebelndesöffentlichen  bruckmitsteigendemMißtrauenbetrachtet.  derEisenbahnüberIta)ienundaufderStraße

Lebens, wo sie echtes Tirolertum  program-  .DiesysMißtrauensteigertsichandenVerwal-  überSalzburg,entwederüberdenGroßglock-mierefi.'  tungsgrenzendesBezirkesKufsteinundxitz-  nermithoherMautoderdurchdenFelbertau-Difünter1änderBauernsindwohlhabend,die  büheInichtseltenzugrimmigemZähneklap-  erntunnel  mti nOC)l fiÖberen Passiergebüh-Oberländer arm. Dafür haben die armen-  pern. Kufstein gilt.bereits  als vorderbayri-  ren.
Oberländer  größeren politischen Einfluß -  sches Ciebiet, und Kitz6ühe1, eine Metropole  Der flachländer,  der in die bayrischen ÄlpenfürdieheutigeWelteinParadoxon,gegendas  besonderer Art, wird eigentltch nurwegen  fährt,wirdzunächstfassungslosvordenho-
die Unterländer  mit Recht murren. Bringen  des gewaltigen  Devisenzuflusses im föndes-  hen ßergmassiven stehen, die vor ihm aufra-'doch sie die Hauptlast  jener  Steuern auf, die verband geduldet.  Alles, was sich öst1ich des gen. Noch fassungsloser aber steht er balddie. Oberländer Regierungsste1len dann an Zillertales tut, wird im großen und ganzen den urtümliÖhen  föuten  gegenüber, die ihm  'ihre Landsleute  verteilen.  Denn seit eh und je  schon als untirolisch  angesehen (Mit gutem  aus den Kehlen der Ureinwohner entgegen-ist man im Tiroler Landhaus darauf  bedacht,  Orund hat der Erzbischof  von Salzburg bis schlagen. Der alpenbehausende Bayer hatmög)ichst alle führenden Positionen des Lan- zum heutigen  Ihg seine Kirchenrechte  über eine Methode des fluchens,  Verwünschensdes mit möglichst echten Tirolern zu beset- die Bezirfö  Kufstein und Kitzbühel  nicht  auf- und Vorsichhinschimpfens  entwickelt,  die imzen.  gegeben. Die Diözesangrenze verläuft  mitten  europäischen Sprachraum ohne Beispiel ist.Die allerechtesten  Tiroler  aber sind selbst die durch das Zillertal, und die Kirchtürme  in Da jedoch sein Vokabular rorzugsweise  aus0berländernochnicht.ßsgibtnocheineStei-  diese.mTalsindrotodergrüngestrichen,je  Schimpfwortenbesteht,warergezwungen,gerungsstufe der Echtheit: die Südtiroler.  nach ihrer Zugehörigkeit  zur Salzburger oder manchen seiner Ausdrücke  einen kosendenEine der mißlungensten Tragikomödien der zur innsbrucker Diözese. Farbenbltnde Kleri- Beigeschmack  zu verleihen,'  so daß sich derWe1tpolitik machte gerade sie nach dem Er- ker, unterstütztvoneben,solchenRegierungs-  Flachländer  über den Tonfall,  der an sein  Ohr
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,dringt,  geschmeichelt  fühlt.  Glücklicherwei-

se versteht  erja  nicht  den Sinn  der  Worte.  Er

sieht  nur  am Uche1n  und  Augenzwinkern

daß ihm  Ciutes an den Kopf  geworfen  wurde,

und er lauscht  den po1ternden  8i1ben nach,

verwechseltsodie  urtümlicheF'orm  des Götz-

zitats  mit  einem  Kompltment  und  stürzt  stch

vergeblich  auf  das Entztffern  wetterer  Urlau-

te.

BeiderWetterreiseinsTirolischewirderdieser

Mühe  bald  enthoben.  Im Unterschied  zu den

Bayern  nimmt  unter  den Tirolern  die Rede-

freudigkeit  beängstigend  ah Dafür  werden

vonihnendieSilbennoch  mesentlichurtümli-

cher  ausgestoßen. Böse Zungen  behaupten

von  den  Dänen,  ihre  Sprache  klinge  so, a)s ob

sie beim  Sprechen  mit  Sand  gurgelten.  Wer

dieseßehauptungvertritt,  hatvielleichtTiro-

ler Boden östlich  von Innsbruck  betreten,

aber  noch  nie einen  echten  Tiroler  sprechen

gehört.  Wer hat  auch  schon  das Cilück,  einen

echtenTirolersprechen  zu hören,  da dieserja

gleichsam als Visttenkarte setn hart4äckiges
5chweigen  herumzeigt?  Und wenn  er schon

-;as Cilück  hat, wer  sagtihm,  daß die  urweltli-

chen  Cieräusche,  die an sein Ohr dringen,

nicht  auf  den Lärm  einer  verborgenen  Indu-

striean1age  zurückzuführen  sind?  Der echte

Tiroler  bemüht  sich,  nicht  mehr  als unbe-

dingt  nötig  zu sprechen.  Tut  er es dennoch,

so wird  daneben  das dänische  Plat  zum  me-

lodischen  Geflüster.  In seiner  Kehle  röhrt  der

Gletscherwind,  da donnern  Steinlawinen  zu

Thl, da wird  mtt  tonnenschweren  Find(ingen

kehlköpfische  Reibakrobatik  betrieben.  Kein

Wunder,  daß eso<lie echten  Tiroler  vorziehen,

vorsich  hinzuschweigen,  wennsiesich  unter-

halten.

So wird neben dem Charak$er  auch die Spra-

che den Tiroiern im eigenen fönd zum Fro-
blem  -  ein Sachverhalt,  den die ßayern  in

ihremStammland  nichtkennen.  DerOberlän-

dgr hält  den Unterländer  für  einen  Dampf-

plauderer,  der Unterländer  den Oberländer

für  stimmband-,  wenn  nicht  gar  zerebralge-

schädigt.  Der Gast, der die Alpen  be,!iucht,

sol1tedieUnterschiedestaunend  undvorsich-

tigzur  Kenntnisnehmen  und  sich  in keinerlei

Diskussion  darüber  einlassen.  ihm  mag  die

Thtsachegenügen, daßheutedie!etztenech-

ten  Preußen  in München  wohnen,  die letzten

echten  Bayern  in Tirol  und  die letzten  echten

.Tirolerin{talien.  Grundgenug,sich  ausdieser

unerquickliqhen  Verwirrung  herauszuhalten,

wenn  man,sich  nur  für  wenige  erho1same  Ur-

laubstageimföndimCiebirgeaufznhaItenge-

denkt.  Wer sich  aber  für  länger  bei deri Älp-

lern  niederlassen  will,  wird  erstrechtgut  dar-

an tun,  sich  im  urtümlichstenTiroler  Sprach-

tdiom  zu üben  -  zu schweigen.

Es kommt  der große  Ausverkauf...
sie sammeln  baup)ätze  in den bergtälern,

hinteres  PITZTAL  zu MITTELßERG  &' MAFiDARfEF"l

rofen  wird  eine'alpin-superstadt

mitten  in der g1etscherwelt

es kommt  das Oeld is kimmet  galt

'haufnweis

olle  kööfn:  die stinkreichen  bosse

internationale  MULT15

hurr@ wir werden ausverkauft:
wir  dienen  in den  füXUSAPPARTf,Mf,NTS.

waschen  geschirr  trocknen  gläser

wischen  bundesdeutsche  hintern

schieben  dicke  ärsche  unter  die liftsessel

(die nicht  mehr  uns  gehören)

GE[X)ßT(,S  LArfD

ausverkauffes  land

degeneiierte  höflichkeit:

S[E SAMMELr'l  was sie bekömmen

die bergbauern  dienen

die bankdirektoren  dienen

wtr  sind  OffErl  nach  allen  seiten

keemet  und  schauget

und  kööfet  und bauet

und ma1chet  und  saufet

und die von DRAUSSEN  kassieren

1996  gehört  halb  TIROL  diesen  tlERRf,l'l

wir  aber  sind  glatt  geschoren  kastriert

wir  dienen

und werden  gemolken

(föSf,RE  MILCtf  IST EUROPAREIF

schtinkatr  KAAS  mit  geale  WIRMLErf  DffIA['I...

(so schlagen  wir  zurück)  .I

Ciedanken  zur  EG Öffnung

von i'Ians  Haid

tin  fG-Beitritt  für
ÖsterreichÖ  Umwelt?
Das EG ßinnenmarktkonzept  ist  hauptsäch-

lich  an den  Interessen  der  Unternehmer  bzw.

der  multinationalen  Konzerne  orientiert.

Diese  diktieren  was in der  ECi geschieht,  wel-

che Gäsetze  er1assen werden.  Auch  in 0ster-

reich,  woja  die  Industrie  und  ihre  Vertreter  in

der  Politik  in die f,Ci drängen,  werden  bereits

heute  (i+f,Ci-Konformitätii)  Ciesetze geändert

z.tS. das neue  Chemikaliengesetz  ist weitge-

hend  ident  mit  den ECi Richtlinien.

EinBG-Beitrittwürde  dieUmweltsituationbei

uns noch  unerträglicher  machen.

* Die noch  größere  Konzentrierung  und  Spe-

zia)isierung  in 'der Landwirtschaft  führt  zu

verstärktem  Einsatz  von  Pestiziden  und

Kunstdünger.

*  Der  ECi-Beitritt  würde  für  Österneich

zwangsläufig  die Mitgliedschaft  bei-der  EU-

RATOM (EuropäischeAtomgemeinschaft)  be-

deuten.  Es erhöht  stch  die Gefahr  von AKWs

und Atommüllager  in Österreich.

* In der ECi gelten  höhere:  Cirenzwerte  für  ra-

dioaktive  Strahlung.

* In derECiistderAbfallnormalertIandelswa-

re gleichgestellt,sodaß  einem lukrativen

Mülltourismus  Tür  und  Tk)r geöffnet  ist.

*  Das vergleichsweise  strenge  österreichi-

sche  Lebensmtttelgesetz  wäre im Thlle eines

ECi-Beitrittes  ein Handelshemmnis.  In 7 EG-

Mitgliedsländern  dürfen  angeblich  zum

Zweckder  KonservierungLebensmitjelradio-

akttv  bestrahlt  werden.

* Diestrengen  österreichischenBmissionsbe-

stimmungeri (Kat-Pflicht) müßten in der EO

wahrscheinlich  aufgegeben  werden.  Dort,  wo

Umweltschutzbestimmungen  zum Handels-

hemmnts werden,  müssen  sie aufqehoben

werden.  DafürgibtesbereitsetlicheBeispiele

aus kleinen  f,G-IAndern.

* Der  EG Transitverkehr  würde  erst  recht  an-

steigen  und  sich  bis zum  Jahr  2000  verdop-

peln. Restriktionen  wie Tonnagebeschrän-

kungen,  Sonntags-  und  I'(achtfahrverbot  hät-

ten  innerhalb  der  BCi kaum  eine  Chance,  weil

ste gegen das Prinzip  der Konzeföe.  des

++schrankenlosen  freien Wettbewerbsii  ver-

stoßen.
Der ßeitritt  Östeneichs  würde  unserer  Um-

weltnichtsalsNachteilebringen.  DieindieECi

treibenden  Unternehmer  und ihre PolitiKer

sind  bereit,  dieLöbensinteressen  der  österrei-

chischen  Bevölkerung  preiszugeben,  um

selbst  am t,G-Geschäft  mitnaschen  zu kön-

nen.
Unse,r iißeitragii  zur EG soll sein, die Ge-

schäftsbeziehungen  zwischen  Nord und  Süd

um  jeden  Preis sowoh1 im Frieden  (EG) als

auch  im fall  einesKonfliktes  (I'lATX))zugaran-

tieren  -  ohne  Widerstand  und  zu fösten  der

ßevölkefung.

Der Brief  nach Brüssel  ist Unterwürfigkeit

und  nationale  und  politische  Würdelosigkeit.

(Gekürzt  aus Ciewerkschafter  gegen  Atom-

energie)  A.R.
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»Fe5tiva1  mit  Leib und  Seele«
Die  6. Internationaren  hmilienfestwochen  in  Igls

(mik)  »Wir wollen  in unseren  Prolekten  Veran-
staltungeri  anbieten,  die es den 'Ibilnehmern
ermöglichen,  neugierig  und äntdeckungs-
freudig  zu sein,  dem  F'leuen offen  und  aufge-
schlosseff  gegenüberzustehen.  Dies gelipgt

,am  besten  in einer  vertrauten,  +ifamiliären«
Atmosphäre.  Es ist  dies  auch  die eigentliche
f5edeutung  der Bezeichnung  +iFamilienfest-
WOCFlen«, denn natürlich  sind unsere  Pro-

' giamme  nicht  nur  für  Familien  gedacht,  son-
dern  für  jeden,  der  sich  für  eine  neue,  i+ganz-

heitlicheii  Denk-,  Empfindungs-,  Verhaltens-
struktur  interessiert,  offen  ist, für  eine mo-
derne,  fortschrittliche  Leberisweise.ii
DieseprogrammatischenSätzederVeranstal-

ter  r'lorbert  und  Christine  Miiigg  bilden  den
theoretischen  fiintergrund  für  zwet Wochen
voller  Ihnz-,  8pie1-,  Theater-,  Zauberer-,
Dichter-  und  Malerfreuden.  f,indichtgedräng-
ter Veranstaltungszettel  bringt  für Kinder
undf,rwachseneunterdem  Motto»Erlebnisse
infSegegnungen«  neueMöglichkeiten,sich  zu
entfalten.  ZurEinstimmungboten  und  bieten
die  Familienfestwochen  noch  bis  zum  30.  Juli
8eminare  unter  dem Titel  iiZeitzeichenii  an,
dieeinenwettenBogenspannenvonfernöstli-

chen Meditattons-  iänd tleilungstechniken
über  die Musiktherapie  türkischer  Schama-
nen und Sufis, einen Bauchtanzlehrgang,
dem  Bauen  und  Spie1en arthaischer.Musikin-
strumente  zu intuitivöm  Malen,  einer  Um-
weltwerkstatt,  einem  Gong-Workshop'  und
vieles  mehr.

Die6.  InternationaIenfamiIienfestwochenTi-

ro) finden  zum  zweiten  Mal in Igls  statt,  das
r'tetz der Veran:sföltungsorte  spannt  sich  je-
doch  überganz  Innsbruck:  ImTreibhauszum

0eispie1 gibt -  im großen Rahmen dieser
Festwochen  -  das »Interrogations  Minima)

Theaterii  heute,  Freitag  um 20.15  Uhr  einen
Performanceabend  iiVom Sinn  des Lebensii.
Der Zen-Buddhismus  stand  Pate für  ihr  Auf-
führurigskonzept:  BuddhistischeMeisterstel-
len ihren  Schülern  F'ragen, deren  Antwort  die
Schüler  durch  Me'ditation  finden  müssen.  Es
kann  Jahre,  mitunter  ein leben  lang  dauern,
bis ein Zen-Schüler  eine Antwort  findet.  km
Falle des Minima1-Theaters  wird  das  Publikum
miteinigen  dieser  Frayn  konfrontiert,  Musik
und  Ciestik  der  Akteure  sollen  das Auffinden
der Antworten  anregen.

Vor allem  die Begegnung  mit dem östlichen
Kulturkreismttt1ilfe  der  Märghen,  Spiele,  Vor-
träge  und  Konzerte  (Paul  Gulda  und  geronika
tIagen  spielten  Musik  von Schumann,  Sarod-
und Ciongkonzerte...)  und ein ausführliches
Eingehen  auf  riew-Age  und Esoterikthemen,
immer  in ßeztehung  zum  Christentum  brach-
ten  die besondere  Atmosphäre  dieses  i+festi-
vals mit  Leib und Seele« zustande.  Für Kur-
zentschlosÄene  gibt  es noch folgende  Pro-
grammpunkte  der  familienfestwochen  zu er-
leben:  Am  Samstag,  den 29.  Juli  von  15.00  -
18.00  Uhr  zeigtdie  iiKleinste  ßühne  der  Weltii
)Vförchen und  Cieschichten  aus aller  Welt  und
am Aber)d  findet das große Open-air  Ab-
schlußfest beim  Kongreßzentrum, Igls statt.
Dabei  sein  wird  die Band des florentinischen
FusiorpPianisten  Antonio  Breschi,  der  baski-
sche  Flamenco-Gitarrist  Balen  föpez  de Mu-
nain,  dasmadrilenischeßrüdgrpaarJoseund

Ricardo  Espin.osa,  der  MarokkanerJamal  Ou-
assini  und  zwei begnadete  Tänzerinnen,  die
Flamenco-,  Zigeuner-  und Bauchtänze  vor-
führen.  Anschließend  können  Erwachsene
noch  unheimliche  Geschichten  und  Märchen
erlauschen.

Die  schlafende  Stadt
Kein  Märc§en  -  keinr  W'yr'n'+"'

Ein  nächtlicher  Auslagenbumme)  führte
mtch  unlängst  in unser  liebes  'ßezirksstädt-
chen.  Als  ich  inderhellerleuchtetenMetropo-

le zwischen  unseren  unzähligen  Banken  und
Cieldinstituten die Sommerschlußpreise  der
ebenso  unzäh1igen  +iHutzenladelenii  studier-
te, wurdeichvopeinergroßen  Ciruppetlollän-
der,  ichschätztesieaufeiBestattlicheAnzahl

von  40-50  Personen,  man  könnte  auch  sa-
gen,  ein ßus voll  Touristen,  angehalten  und
um  Auskunft  gebeten.  Oh, das Alter  der Fe-
riengäste sollte in diesem Fa0le nicht uner-
wähnt  hleiben,  waren  es ja keine  lästigen,
lautstarken  Jugendliche,  sondern  handelte
es sich ausschließlich  um gutsituierte, fi-
nanzkräftige  Pensionisten,  welche  den Oul-
den  nicht  zweimal  umdrehen.  Auch  der  Tag,
es war Sonntag,  also Wochenende  utid  die
Uhrzeit  20.30  Uhr,  spielen  keine  unwesentli-
che  Rolle  angesichts  der  )'erienzeit  -  der  tlö-

hepunkt  des Sommertourismus.

Mit den fragen:  »Wo gibt  es hier  Musik,  wo
kann  man  hiertanzen,  wo kann  man  sich  hier
gut  unterhaltenii,  war  ich  gleich  mit  den d?ei
allerschwierigsten  Fragen konfrontiert,  die
man  einem  aus unserem  Thlkesse)  nurstellen
känn.

Selbstnach längerem Nactidenken mußte ich
peinlich bekennen,  daß  es in dieser  Richtung
leitler  gar nichts  gäbe. Doch die frage,  ob
denn die ga,nze Stadt  und alle Stadtväter
schliefen,  konnte  ich endlich,  zwar  nicht  mit
Stolz,  aber  leider  mit  ja  beantworten.  Letzt-
lich  tauchte  dann  die Frage auf,  was wir  über-
haupt  zu bieten  hätten.  Jetzt,  spätestens  zu
diesem  Zeitpunkt,  erwachte  mein  Bhrgeiz,  in
meinem  Oberstübchen  wurden  Daten  wie in
einem  Computer  abgefragt  und end1ich war
ich  es, der  mit  einer  Superlative  auftrumpfen
konnte.  Stolz,  mit  herausgestreckter  Brust

Die  Bauchtänzerin  Jamila  wird  ebenfalls
beim  Abschlußfest  der hmilienfest-
wochen  am  29.  Juli  dabei  sein..

Wissets
wie ih mir  de tlölle
vöarste1l?  .
Wenn ih meine  tIänte
derweil  mei Kind

ins Unglick  rennet

in Schöeß  legn  müeß
und mei Harchz  verbrenneti

Margareth  Schöpf

und vollstem  I?)n ließ ich verlauten:  i+Wir ha-
ben den stärksten  Duichzugsverkehrlii  Da§4
diese Aussage  nicht  im mindesten  beei,
druckte,  verstehe  ich heute  noch  nicht.
Die ßemerkung,  daß es in' tiolland, in einer
StadtinderGrößenordnungLandecks,  Discos
fürJugendlicheund  LokalemitThnzmusikfür
ältere  Semester  gäbe,  half  an diesem  Abend
leider  auch nicht  weiter. Mit einem  »Ciute
Nacht«,  -  im wahrsten  Sinne des Wortes,
trennten  sich unsere  Wege.
DerAbendfürdieCiästein  Landeckwargelau-
fen, der Vorsch)ag  z.B. nach St. Anton  oder
einem  anderen  Ort  zu fahren,  war  wegen  def
damit  verbundenen  Strapazen  nur  bedingt
akzeptabel. Ganz sicher  jedoch  ist,  daß wir
besagte Ciruppe  in unserem  Thlkessel,  das
murde  mirauch  von  ihrerSeite  versichert,  nie
wiedersehen  werden.  1ch kann  mir  kaum  vor-
stellen,  daßdies  weder  dieerStenoch  die letz-
te Reisegruppe  war und  sein dürfte,  welche
aus oben genannten  Ciründen  einen  Bogen
um  unserenTalkessel  machen  und  damitbloß

zumlurchzugsverkehr beitragen wirdl
t'lauser
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Von  der  künst.1isr.hen Bewässenung
im  Oberen  Gericht

von  Irmtraut  F!eun}inger

Teil IlI

Die Wasserzeit  wird  meist  nach  Stunden  be-

messen.  1n Kauns  haben  einige  E!auern am

Auchtwaal  das besondere  Recht,  die Zahl  der

Wasserstunden  mitt'lo1zstäben  auszuspielen.

EssinddiessechsBerechtigte,  diezusammen

einen  Tag bwässem  dürfen.  Wer den längsten

-tIolzst'ab zieht,  erhält  die längste  Waserzeit.

Dort,  wo nur  wenige  Interessenten  am Waal

beteiligtsind,gehtdieRoadauch  nachTagen,

zj5. In Grait,  am Kauner  Berg  oder  im Radur-

scheltal.  In Kobel  hat  jeder  Beteiligte  einen

Ihg  und  eine  Nacht  Road.  So wird  also auch.

unterschieden  zwischen.  +iTag- und Nacht-

road«.  Das rfachtwasser  hat,  da das Wassern

bei Nacht  viel  mühevoller  ist,  einen  geringe-

ren  Wert. In Fließ  kostet es beispielsweise  nur
die  tIälfte  vom  Thgwasser.  iföachtroad«

herrscht in Angedai4 am Schloßbachl, in ßir-
chach  am alten  tIöfewaal,  in Wand am Maß-

nerbach,  in Kobel  am Koblerbach,  in Ried  am

Christinabach,  in Fließ  am Weiherwaal  und  in
1j5ch1 am Guferbach.  Sonstwird  meineö.Wis-

sens  überall  nurbeiTag  b,ewässert.  JederTag,

an 4em überhaupt bewässert wird, heißt
+iWassertag«. In r'lauders  hatein  Wassertag  16

Stunden,  da von 5 Uhr  früh  bis 9 Uhr  abends,

bewässertwird:  inPrutznur14Stunden,  man

wassert  hier  von 7 Uhr  bis 9 Uhr  abends,  So

istderWassertagindeneinzelnenGemeinden

verschieden  lang.  In Lffindeck und  Ried-läuft
die Road auch  am Sonntag.  In I'lauders  darf

jener  Wässerer,  der am Samstag zuletzt ge-
wässert  hat,  auch am Sonntag  bewässern,

und wer  am Abend  zuletzt  an der  Reihe  War,.

darfesquchinderNachttun.  InPfundsistarp

Sonntag  keine  Road.  Essteht  aberjedem  frei,

auch  am Sonntag  zu bewässern.  In Kauns,

Fiß, födis  und  Prutz unterscheidet man soge-
nannte  Wasserwerktage,  an denen  bewässert

wird,  und  Wasserfe:iertage,  an denen  die Be-

wässerung  unt'erb1eibt.  Die Wasserfeiertage

lehnen  sich  meist  an kirchliche  feiertage  an,

die  nicht  mehrgehalten  we,rden (Bauernfeier-

tage).  Wasserfeiertage  in Ladis: sind:  der St.
Veitsfög,  Maria tleimsuchung,  Johann  von

Nepomuk,  Osterdienütag  und Pfingstdiens-

tag; in Kauns;  Karsamstag,  Cieorgitag,  Mar-

kustag,  der  erste  und  dritte  Mai,  Joh.  v. Nep.,

Medardus,  Osterdienstag,  Pfingstmontag-

und -dienstag,  drei »Schwänztageii  für  das

Sch1oß und  ein Waa1machertag. In födis gibt
es noch das iiStillstehende«,  das ist die Be-

stimmung,  daß  jeden  siebenten Werktag ab-

wechselnd  vom ersten,  zweiten  oder  dritten

Waal nicht  bewässert  *erden  darf,  die i+Roadii

also  stillsteht.  Nur  drei  Besitzer  von  Ladis  ha-

ben das besondere Recht, an diesem %  zu
wassern.  Das Rechtstammtvon  ihren  Vorfah-

ren, die es sich einst  erkauft  hatten.  Am

Rummlwaal  in Angedair  war  immer  am Mitt-

wochoderDonnerst,agkeineRoad.  Andiesem

Tag wurde  das Wasser von der Interessent-

schaft  an irgendeinen  ßewerber  verkauft;
denn  die Instandhaltung  des Waales kostete

sehr  vie1 und könnte  nur  auf  diese  Weise ge-

währleistet  werden.

Der )!iewässerungsturnus,  das heißt, wie oft
jede  Kulturfläche  bewässert  werden  kann,  ist

bei den einzelnen  Waa)en ganz  verschieden.

IÖ Ried hat  forchach  mit  37 1nte'ressenten

und 295 Fudermal  ßewässerungsfläche  ll

Tage Road,  in föngwiesen  mit  44  Interessen-

ten  und  307  Fudermal  9Thge  Road.  fn Ffunds

habensowohldieRadurschel-  wie  auch  diet,i-

erbartscheywaale14ThgeRoad,inTösensalle

Waale 9 Ihge,  in Kauns  beirn  Weiher  18  Thge,

beim  Auchtwaal  li  Thge. Die einzelnen  Was-

serberechtigten  kommen  also  jeden  g-t  11,

oder  18.  Thg an die Reihe.

AuchdieGesamtdauerderBewässerungistin

den einzelnen  Orten  unterschied1ich.  In Fließ

wird  dasF'rühheu  vom  24.  Aprilbis  26.  Mai 1l

Uhr  uormittags,  die iiWiesenii  (einmalige  Dün-

gung)vom  26.  Matbis29.  Juniund  dasCirum-

met  vom  29. Juni  bis 24. August  bewässert.

In fendelstrittzwischenhühheu-  und  Grum=

metmahd  eine Bewässerungspause  ein. Die

Bewässerung  für  das tleu  setzt  am 5. Mai ein,

'jene  für  das Grummet  8 Tage nach  der  Ernte
des Frühheus.  Die Rieder  wassern  vom 24.

Aprilbis  10.Junidastleu,vom2.JulibisMitte

August  das Grummet,  in der Zwischenzeit

das Getreide.  f,ine  Besonderheit  ist hier  die

sogenannte  i+Schlampertroad«.  Nachdem  die

Road  beendet  ist,  läuft  d'as Wasser  noch  eini-

geTage außerhalb der Road fJene,  die wäh-
renddesßew0sserungsturnussesnichtdamit
ausgekommensind.  In Prutz,  Pfundö  und

riauders  ist  nur  festgesetzt,  wie  oftdie  einzel-

nen Kulturarten  bewässert  werden  müssen«

mOdO 1989M1eg7met1ub1!
Finzelstückezureduziert,er4

Landeck, Maisengaase, Tel. 5344

ein-,  zwei-oderdreimal.  WielangedanndieFSe-

wässerung  dauert,  hängt  vom  Bewässe-

rungsbeginn  bzw. vom nühlingsanfang  ab

und  von der  Menge  des verfügbaren  Wassers.

Um Mitte  bis f,nde  Augustgeht  jedenfal1s  die

Bewässerungszeit  zu flnde.  Davon ausge-

nommen  sind  nur  jene  wenigen  Ciebiete  der

ausgesprochenen  Herbstbewässerung,  wie

sie im Radurscheltal,  auf  der I,icheywiesen

und  auf  einigen  Bergwiesen  von Serfaus  üb-

lich  ist.

EtnbedeutenderTei1  des bäuerlichen  Arbeits-.

jahres  irn Oberen  Gericht  wird  also weitge-

hend  von der künstlichen Bewässerung  be-

stimmt. Ja, sie läßt sich hier  gar  nicht mehr

aus dem  Wirtschaftsleben  wegdenken.  In ihr

selbst  tritt  uns Wesen und Charakter  des

Oberinntalers  entgegen:  er beweist  bei den

Bewässerungsarbeiten  untermüdlichen

fleiß,  Ausdauer  im Kampf  gegen  die F!atur,
technische  Begabung  und Erfindungsgeist,

0rganisationstalent,  Ciemetnschaftssinn  und

Qerechtigkeitsgefühl.  Seiner Verschlossen-

heit  und seinem  Konservativismus  danken

wir  es, daß noch  so viele  alte ßewässerungs-

rechte  und  -bräuche  erhalten  sind.

Große Fidfi'tm115aLi
in  Zams

(schü)  Alle  Freunde  desninden  Leders

aufgepdb  Am  Sonntag, den 30. Ju]i
kommt  es aqf  dem  Sportplatz  in  Zams

zu  einerriesigen  h#ballgala.  Den  ffö-

hepunkt»ildetdabeidasAufeinander- I
tgreenffednleesimnedsl EPrlfomYoinneAnltehendteMamatst agues- I
Pettneu.  I
In den Reihen  des Prominententeams  ste-

hen  Exrennläufer  AndreArnold  (Profiwelt-

i, meister),  Gusföv Thöni (Olympiasieger

und Weltcupsieger),  Roland  Thöni,  Her-

bert  Plarik,  Werner  ßleiner,  Ciuido Hintgr-

seet,  Rode1weltmeister  Markus  Prock,  Ski-

!springer 'Hubert Neupet, der nordische
Kombinierer  Ciünther  Csar sowie  die ehe-

maligen  Wacker  Innsbruek  Spieler  Roland

Hattenberger,  Kurt  We)zl, Peter Koncilia

und  Ciünther  Rinker.

DerAnstoßörfolgtum  16Uhrundwirdvon
Ö5terreichsalbrschützenkönig Peter Pacult
unÖ Michael  Streiter  vom  FC Swarovski  Ti-

rol vorgenommen.

Bereits  um 14.30  Uhr  treten  die Landecker

Mini- gegen  die Zammer  Miniknaben-

mannschaft  an. Um 18  Uhr  spielt  schließ-

lich Landeckslgegen  die Zammer  I.

Im Rahmen  des Fußballnachmittags wird
- auch eine große  -TombOla durchgeführt,

bei der es Preise im aWert vön 40.000,-

Schilling  zu.gewinnen  gibt.
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Schreibheft  33

ln der Literafur  füird ja  viel  gestritten,  aber
eines  istbei  fast  allen  Literaturliebhabern  un-
bestritten:  Die beste  deutschsprachige  Lite-
raturzeitschrjft  ist das +iSchreibheft«.  Wahr-
scheinlich  ist  dasSchreibheft  deshalb  so gut,
weil  darin  möglichst  wenig  deutschsprachige
Literatur  vorkommt.

Mittlerweile  gibt  es schon  ganze  tlerte üher
die französische,  englische,  irländische  und
amerikanische  Literatur.

Der  Titel  ++Schreibheftii  täuscht  ein wenig,  es
hande:lt  sich meist  um zweihundertseitige,
engbedruckte  Bücher,  selbst  wenn  man  Tag
und rfacht liest,  .hängt  man  an  einem
»Schreibheft«  mindestens  eine  Woche.
Die neue I'lummer  ist gut  zur  f'Iälfte  Witold
Gombrowicz  gewidmet,  jenem  polnisch-
argentinisch-französischenSchrtftsteller,  der
dem Literaturbetrieb  immer  aus dem Weg
ging  und  die' Literatur immer  von außen  be-
wässerte.

Außerdem  gibt es einen  Franzosenblock  und
diewildenAmerikanerF'edermän,  Cooverund
Gaddis.

Immer  wieder  werden  Originalbeiträge  abge-
druckt,  wichtigelbxte  erstma1s  ins Deutsche
übersetzt,  ständig  gibt  es Inteniews  und  Zu-.
sämmerifass4ngenderRezensionen.  Weralso
dasSchreibheftliest,  kann  miteinem  Schrift-
stel1er,  den er bis1ang  noch  nie kannte,  recht
viel  anfangen.

Oft  sind  Bücherjö  nur  desha1b  übersetzt  wor-
' den,  weil  sich  dasSchreibheft  darum  geküm-
mert  hat.  Solange  stch das Schretbheft  um
einenSchriftsteller  kümmert,  tster  ntchtver-
loren.  UndbeiallerAnstrengung,diedie'R:xte

bereiten,  ist  das Lesen noch  ein riesiges  Ver-
gnügen,  das man  im Juni  und  Dezember  ge-

nießen  kann,  wennjeweils  dasSchreibhefter-
scheint.

Schreihheft.  Zeitschrift  für  Literatur,
31.  Mai  1989.  fferausgegeben  von
F'4orbert  Wehr. fügodon-Verlag.  D-4300
fssen  l; Nieberdingstr.  18.  F,inzelver-
kaufspreis  12.-  DM.

The  Glade  /

Die  Lichtung
Vier  Lyrikspezialisten  haben  sich  eines  Thges
zusammengefunden,  um ein Stück  Lyrik  von
Michael  Hffmburger  zu übersetzen.  Michael
Hamburger  übersetzt  seinerseits  immer  wie-
der deutschsprachige  Lyrik  ins Englische,
warum  sollen  nicht  einmal  se:ineenglisch  ge-
schriebenen  Gedichte  ins,Deutsche  übertra-
gen werden.

Der Versuch  ist  geglückt.  Die Oedichte,klin-
gen  in der  Übersetzung  vielleicht  noch  irrwit-
ziger,  als sie im Original  ohnehin  schon  klin-
gen.

Die Gedichte  i+handelnii  von  verlorenen  Dich-
ternundBriefen.vontaubenDichtern.die  am
ehestennoch  etwashörenkönnen.  voneinem
Ciartentisch.  auf  dem  sich  dreimal  das leben
stape!t.

Immer  wieder  kommt  eine  Melancholie  her-
aus, die in einen  kühlen  Scheißdinix  über-
geht.

i+MeineReisensindwiediederSoIdaten./  lei-
denSChaftSIOSii (13)

iiUnd nutzlos.  Nicht  mal  / Schutt.  der  an die

+Dann also nichts:  gü1tige  Worte  / In Lügen
verwändelt  gesäumt  von Versäumnis«.  (27)
BeigutenCiedichten  kann  man  immerdieZei-

lenverföuschen,  und  esbleibtimmernoch  et-
was da, Auch  bei tlamburgers  Lyrik  springen
oft  Ciedichtteile  aus dem  Text  und  koppeln  an
einer  anderen  Stelle  an.
An manchen  Stellen,  wenn sich die Lyrik
selbst  blutig  ernst  nimmt,  sollte  mÖn viel-
leicht  lachen:  So kommt  man am besten
durchs  lyrische  Dickicht.
Mtchael  Hamburger:  The Olade and other
poems. Gedichte  englisch/deutsch.  Über-
setzt  von Wolfgang  Astelbauer,  Michael  Don-
hauser,  Elmar  Schenkel  und Peter  Waterhou-
se. Ciraz: Droschl  1988.  50  Seiten.  120.  -  öS.
Michael  tlamburger,  geb. 1924  in Berlin,  in
England  aufgewachsen,  lebt  als Lyriker  und
f,ssayist  in Saxmundham  / Suffolk.

Der  Untersiir.hungs-

richter

Das gesunde  Volksempfinden  sträubt  sich
'meistgegen  Fragen,  dieder  Watirheit  auf  den
Pelz rücken  würden,  weil  sonst  das gesamte
VoIkwahnsinnigwerden  müßte. Dahergibtes
immerwiedert,inrichtungen,  dieexkathedra
die Welt für  unverrückbar  erk)ären,  damit
nicht  alle verrückt  werden.
Die Justiz  dient  üblicherweise  dazu,  felsenfe-
ste Markierungen  auszusprechen.  Wenn auf
dieJustiz  keinVertrauen  ist,  waskönnte  dann
geschehen?

lm  »Untersuchungsrichterii  ist  auf  nichts  Ver-
laß, alletYagensindmöglich,dasSicherewird
unsichergemacht  und das Verläßliche  unver-
161ich,

Ein Untersuchungsrichter beginnt an181ich
eiriesMordes,  deneruntersuchensoll,  ansich
selbst  Fragen  zu stellen.  Es tst  eigentlich  ein
b1oßer Zufall,  dJS er' Untersuchungsrichter
und  nicht  Mörder  geworden  ist.  Mitten  in den
'Rxthineinbeginntauch  noch  derSchriftstel
ler,  derdenTextoffensichtlich  entworfen  hat,
Fragen  zu stellen, Schließlich  philosophiert
auch  noch  ein tlund  über  die Welt, aber  das
empfindet  man  an dieser  Stelle  bereits  als et-
was völ1ig Normales.  -

Mit  der  Zeit  fließen  die Personen  des Richters
und des ScÖriftstellers ineinander,  so daß die
bisherige  Weltordnung  vollends  in Frage ge-
stellt  wird.

Wenn man  als leser  füst  hat,  die se1bstver-
ständlichen  Dinge  von der tlinterseite  ken-
nenzulernen,  soll  man  den i+Untersuchungs-
richterii  lesen.  Mitder  Lektüre  wird  man  auch
an sich selber  erkennen,  daß nichts  in einem
selbstverständ1ich  ist.

(ierhard  Roth:  Der Untersuchungsrichter.
Die  Oeschichte  eines  Entwurfes.  frank-
furt/M:  S. fischer  1988.  172  Seiten.
öS 265,20.  a

Cierhard  Roth,  geb. 1942  in Graz, lebt  in der
Weststeiermark  und  in Wien.

I-lelmuth  Schönauer
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Vernissage

("licht nur  musikalisch  b)ieb ich eine Niete,

auch  die bildende  Muse  hat danebengeküßt.
ffichtsdestoweniger  liebe  ich  pilder  und

Skulpturen,  pilgere  ich  zu Ausstellungen,  um

meinen  Horizont  zu erweitern.

Flattertdie  f,inladung  zu einer  Vernissage  ins

tlaus,  überkommt  mich  jedesmai  dieses  Cie-

misch  aus freude  und  Angst.  heude,  etwas

F"leues sehen  zu dürfen,  Freude,  daß  jemand

anmich  denkt.  Vielleichteinalter  neund,  der

im ßegriffe  ist,  berühmt  zu werden?

Aber  eben auch  Angst:  werde  ich denn  im-

stande  sein,  etwaige  Fragen,  welcher  Katego-

rie der Künstler  beizuordnen  sei, zu beant-

worten?  Handeltessich  hierum  einenWilden

Alten  oder  einen  Alten  Wilden:  um  einen  ab-

Strakt  Abstrahierten  odereinen  destruktiven

Konstruktivisten?  Die schulische  Kunsterzie-

hung  reichte  bis  zum  Blauen  Reiter,  doch  was

kommt  dann?

Zu den  Einordnungsproblemen  gesellen  sich

diederBeurteilung:  aufdiejovialefrageeines

sichtlich  fö-seipnden  (Aussehen  älaHundert-

fuchs):  »r'la, wie  finden  Si.e denn  die  Verarbei-

tung  dieses  Sujets?ii  getraue  ich mich  nicht

zu sagen,  daß  ich  lediglich  das aus  dem  unte-

ren  Bildrand  heraushängende  Nudelsieb

brauchen  könne,  da sein  Rot in meine  Küche

passe,  mirabersonstjedefSeziehungzu  dem

im Kafölog  ausgewiesenen  Thema  »Entrü-

stung  der Götter«  leider  fehle.

So murmle  ich etwas  von eigenwilliger  1j5-

sung  und  versuche,  das Meinungsterrain  um

mich  herum  so sondieren.

Doch  die Kommentare  vom +igenialen  Wurfii

bis zu »des kann  i aii wirken  nicht  besonders

lehrreich.

Dann  beginnt  dieses  Weiterrücken  von Expo-

nat  zu Exponat  -  seliger  Moussorgsky  hilf

miri  Wie lange  muß  ich anstandshalber  ver-,

wei)en,  v)enn ich überhaupt  nichts  kapiere;

wie  aber  halte  ich  dem  Stromestand,  möchte

ich tatsächlich  etwas  betrachten?

Je nach  Prominenz  der  Anwesenden  tiat  sich

die verehrte  Festgemeinde  einigen  Anspra-

chen  auszi)setzen. Alle  Honoratioten  sagen

mit  verschiedenen  Worten  das gltiche,  der

Meister  steht  währenddessen,  um  bescheide-

nesAussehenbemüht,  mitversähränkten  Ar-

men  daneben  und  hatdie  Wahl,  entwederden

Redner,  das  Publikum  oderden  Pärkettboden

anzustarren.

Manchmal  allerdings  reiJ3t er sich  mit  einem

tiefen  Seufzer  aus der verinnerlichten  t'Ial-

tung  und sein abgründiger  Künstlerblick

trtfftdas  KalteBuffet.  -  Könnte  ich  indiesem

Moment  Oedanken  ]esen!  Was geistert  hinter

diesem  seelenvollen  Weitblick?...  +föichts  wie

ran, wenn der endlich  schweigen  würdeii...

oder  +ioje, schon  wieder  mit  Majonnaise«...

oder  gar +iGott, wie banal,  Brötchen  zu mei-

nem  Ofiuvrel...  Nie'sollst  du ihn befragen!

Während  der  Reden  beobachte  ich  die einzel-

nen,  Paradiesvöge1n  gleichenden  +iSzenenin-

siderii,  wie sie sich langsam  von verschiede-

nen Seiten ans ßuffet  heranschieben,  um

dannalserstewieimSturzflugdarüberherfal-

len zu können.

Aber  nicht  einmal  die kulinarische  Seite der

Kuristkannichsorichtiggenießen,  denn  dem

ßalanceakt,  der  sich  aus Programmheft-  und

Brötchenhalten  einerseits,  Sekt  nippen  und

von  derSchulterrutschenderHandtasche  an-

dererseits  ergibt,  bin ich'beileibe  nicht  ge-

wachsen.

Cianz abgesehen  davon,  daß ich handfeste

Kost solch  verfeinerten  Genüssen  entschie-

den vorziehe.

Also  höre  ich  mir,  zunehmend  unkonzentrier-

ter, solange'  die fachkundigen  Einwürfe  über

Kolorit,  Mischtechnik  und  Oouachen  an, bis

ich  inderMengejemand  Gleichgesinntenent-

decke.  (Oibt  es!) Dann  schleichen  wir  uns  un-

auffällig  von der Vernissage  ins nächste  ge-

mütliche  Beisel:  Ein  Ciulasch  und  ein Krüger1,

bittel

t'Ieidi  Knapp

Anzeigen-  un«l Redaktionssch1uß
ist  Montag,  17.00  Uhr

Zwejtes T,as»decher  hSrhlnfikonzert

mit  dem  Stamic-Quartett

Am  Samstag,  den 29.  Juli  um 20  Uhr  gastiert  das aus Frag  stammende  Stamic-Quartett

inderCiotischen[falleaufSchloß(xindeck.  DasStamicQuartett  wuyde1985gegründetund

gewann  1986  den Quartett-Wettbewerb  der  europäischen  Rundfunkanstalten  mit  einer

weltwejtenAusstrahlungdesFreisträgerkonzertes.  Es wirddieMusikderalttschechischen

Meister  wie auch  der  Standardwerke  der  Weltliteratur  gepflegt.

Auf  dem  Program'm  stehen  Werke voni

WolfgangA.  Mozarti  Streichquartett(KV387,  Cr-Dur

Allegro  vivace  -

Menuett  -

Eohuslav  Martinu:

Friedrich  Smetana:

Andante  cantabile  -

Finale  -

Molto  Allegro

Streichquartett  rlr. 7

Strejchquartett  e-moll

»Aus meinem  lebemi

Allegro  vivo appassionato  -

Allegro  moderato  alla  Folka  -

Lirgo  sostenuto  -

Fjnale
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VERMISCHTES

Pfarre  tandeck

Maria-nimmelfahrt

f'reitag,  4.8.,  I'Il. Johannes  Maria  Vianney  -
tIerz-Jesu-Freitag.mit  Pfarrcaritasopfer:  7.15
Uhr  Jahresmesse  für.  Dr. Karl  Kecht
Samstag,  5.8.,  Priestersamstag:7.l5  Uhr  t'll.
Messe für  tIermann  Knabl,  19.30  Uhr  Jahres-
amt  für  Kunigunde:  und  Franz tlechenblaick-
ner und  Berta  Linser

Sonntag,  6.8.,  Fest Verklärung  des Herrn  -
Portiunkulasonntag-Ablaßtag:  8.30UhrH1.
Amt  für  Michael  und Eltsabe,th  Kappacher,
10.30  Uhr Jahresamt  für HS Dir.  tlans
Schweisgut,  19.30  Uhr Segenandacht

Sonntag, 30. Juli, 17. Sonntag im Jahres-  Sonntag,  6.8.,  Fest Verklärung  des Herrn
kreis:9.30UhrFarrii)iengottesdienstmitGe-  Portiunkulasonntag-Ab1aßtag:8.30Uhr

dWeenIskkeOnpaf,nVFrearsntzMdadherm,JosscehfuunledrPhilKoml;cnha A10m3tOfürUhMrichJaaehlreusnadmtEltfsüabre,,thsKDap,pacHh,
bichler, 19.00 Uhr Eucharistiefeier mit Oe- Schweisgut,  19.30  Uhr Segenandacht
denken  anJohann  Ertl,  BernhardMoser,  8ieg-

Tfrhieadletfrtigenauer,KOnrad,MariaundtIerbert Pfaiikiiclie Perient
Montag,  31. Juli:  19.30  Uhr  Rosenkranz,  ge-
staltet  von der Familienrunde  - a
Dienstag,  1. August:  19.30  Uhr-Eucharistie-
feier  mit  Gedenken  an Isidor  Netzer,  Verst.  d.
ram; Stubenböck  -  Jehle,  Rudolf  und Rosa  - a
Zangerl,  20 Uhr Thufgespräch

Mittwoch,  2. Augus't:  6 Uhr Bucharistiefeier
mit  Ciedenken  an alle Krdnken

DonnerstÖg, 3. August:  19.,50  Uhr f,uchari-  -
stiefeier  mit  Ciedenken  an Johann  Pascher,
Luisef'Iu5er, flubertund  Fini Wanek,  Buchari-
stische  Anbetung

f'reitag,4.August:19.30UhrEucharistiefeier  
mit  Gedenken  an Verst.' d. Fam. Pfeifhofer-
Egarter,  franz  Walch  jun.  u. sen., ('lo;bert  , 
Wechner,  20 Uhr  Bibelgespräch,,  '
Samstag,,5.'August:  16  Uhr  Eucharistiefeier
im Altersheim  mit  Gedenken  an Maria  Pera-
thoner,  17UhrRosenkranz,  18.,50Uhrflucha-
ristiefeier  mit  Gedenken  an Verst. d. fam.
Gritsch,  Josef  Schroll,  Josef  und Aloisia
Schütz,  ab 9 Uhr Kiankenkommunion

Sonntag,  6. August,  Verklärung  des tIerrn
(18.  Sonnfög  tm Jahreskreis):  9.30  Uhr  Fami-
liengottesdtenst  mit  Gedenken  an Johann
fSombardel1i  (l.  Jahrtag),  Karl  Klomberg,  Pe-
ter  uÜd Rosa Derrianega,  19.00  Uhr  Euchari-
stiefeier  mit  Gedenken  an Robert  Steiner  und
Eltern,  Verst. d. Fam. Weiskopf-Kuen,  Karl-  '
heinz  Xirschner

Pfarrkirche  Bnuggeq

Sonntag,  30. Juli,  17. Sonntag  im Jahres-
kr@is: 9 Uhr.hl.  Amt  für  die Pfarrgemeinde,

19,30  Uhr h). Messe für  verst.  Eltern  Bledl-
Trax1 und  Karl  tleinz  Kirschner

. Montag,  31. Ju1i, tll.  Ignatius  v. Loyola:  19:30
Uhr  Rosenkranz

Mittwoch,  2. August:  1930  Uhr  hl. Messe für
Reinhilde  Sieß und Verstorbene  der fam.
Ferktold-Kraxner

Freitag,  4. August,  iferz-Jesu-Freitag,  fü. Jo-
hannes  M. Venanney,  Pfarrer  von Ars: 19.30
Uhr  hl. Amt  für  Karl  und  Maria  Ointher  und
Heinrich  Stechet';  Aussetzung  zur nächtli-  '
chen  Anbetung  um Friesterberufe.
Samstag,  5. August,  FestMariaSchnee,  tlerz-
Mariä:Samstag:  6UhrHerz-Mariä-Feierstunde

mit  ßinsetzung,  19.30  Uhr  Rosenkränz

Sonntag,  30.7.,  17.  Sonntag  im Jahreskreis:
8.30  Uhr tll. Messe für  Erwin  tlabicher  Jhrff
und für  Johann  Schutzbier  und Josef  tlam-
merle,  10.OO Uhr HI. Messe für  die Pfarrge-
meinde,  19.00  Uhr  lil.  Messe für  Franz und
Paulina  ßraunhofer  und  für  Sophie  Üfall
Montag,  31.7.:  7.00  Uhr ttl. Messe für  Josef
Pfisterer  Jhm  und  für  Oskar  Obergolser
Dienstag,  1.8.:7.00  Uhr  tIl. Messe für  Anton
Knabl,  für  Katharina  B)under  und für  tfilda
8ager  und  Fam. Lechleitner
Mittwoch,  2.8.:19.00  Uhr  t'Il. Messe für  Josef
Schönsleben,  für  Maria  Stil)ebacher  und  für
Franz  Schöpf  '
Donnerstag,3.8.:  7.00UhrH1.  Me:ssefürJose-
fa Ortler,  für  Albin  Minatti  und  für  tlermann
und  Mina  Mair

Freitag,  4.8.,'Herz-Jesu-Freitag:  7.00  Uhr  Hl.
Messe für  Josef  Ciosch, für  Franz Kathrein,

'19.0'O UhrtI1.  MessefürdieKrankenderPfarre
Samstag,5.8.i  19.00UhrHl.MössefürAlbert

Wachter Jhm., für Franz 7art1 und Franz Wille
und  für  TobtaS, Frieda  und  Maria  8chu1er

Pfaiikiitlie  Zams

Sonntag,  30.7.,  17.  Sonntag  im  Jahreskrets:
8.30  Uhr:IJahre.ÖamtfürJohann  tIasslwanter,
10.30  Uhr Jahresamt  für Anton  Schmitt,
19,30  Uhr  Segenandacht

Montag,  31.7.,  HI. Ignatius  von föyola:  7.15
Uhr  Jahresmesse  für  Verst, der ram.  Albert
Kohler,  10.OO  Uhr Betstunde  der nauen  fiür
die Kranken

Diensfög,  1.8.,  tll.  Alphonsvon  Liguori:19.30
Uhr  Jahresamt  für  Verst.  Eltern  Lenhart
Mittwoch,  2.8.,  tIl.  Eusebius:  7.15UhrJahres-
messe  für  F'ranz Fuchs  und  Ferdinand  riagele
I;)onnerstag,  3.8.,  der  17.  Woche  im Jahres-
kreis:  19.30UhrJahresamtfür0ttoundCäci-

jia Kraxner  und t'll. Stunde  um geistliche
ßerufe

fiemeindehlatt  28.7.89

Jakobifest  verschobenl
Das fürSonntag,  den  23.7.89  geplanteJako-
bifest  auf  der Zammer  Schihütte  wurde  auf
Sonntag,  den 30.7.89  um 10,30  Uhr ver-
schoben.

Gepatsch-Kirchtag

Die Prutzer  Sängerrunde  lädt  zum  Oepatsch-
Kirchtag  -  63. Sänger- und Musikanten-
huangert  am Sonntag,  den 30. Juli  1989.
Programm:  lO  Uhr:  Feldmesse,  1l  Uhr:  Früh-
schoppen  mit  der  MK Prutz,  13  Uhr:  Auftakt
zum 63. Sänger-  und  Musikantenhuangert.

Bezirkskonzert

der  Militärmusik-

kape1le  Tirol  in  Fließ

Am Donnerstag,  den 3. August  1989  um
20.30  Uhr  findetim  Festsaal  der  tlauptschule
fließ  das diesjährige  Bezirkskonzert  der Mili-
tärmusikkapelle  Tim,l unter  der Leitung  des
Militärkapellmeisters  Oberstleutnant  tIans
Eibl  statt.

DieGemeindefließlädt8iedazu  herzlich  ein.
Der Bürgermeister

Arbeitsamt

Landeck

Tel.  (05442)  2616

Wir  suchen:

Kraftfahrer(in)  mit FS C, Schneider(in)
hauptsächl.  Vorhänge  und  Tischwäsche  nä-
hen, Reinigungskraft,  Aufräumer(in),  Ma-
schinenschlosser(in),  Schlosser(in),  )5autech-
niker(in),  Tiefbautechniker(in),  Schmi €d
(m/w),  Fliesenleger(in),  Bodenleger(in),  Zim-
merer  (m/w),  Schaler(in),  Tischler(in),  Bag-
gerführer(in),  Kranführer(in),  Elektriker(in),
Elektrotechniker(in),  InstaIIationstechni-

ker(in),  Konditor(in), fleischer(in),  Außen-
dienstmitarbeiter(in),  Masseur(in),  Rauch-
fahgkehrer(in),  Maler(in),  Bademeistei'(in);

Diätberatung

IndenSommermonatenAugustundSeptem-

berfindetamGesundheitsamtLandeck  keine
Diätberatung  statt.  I'lächste  Diätberatungi
Mittwoch,  4. Oktober  1989.

Mütterberatung

DieMütterberatunginföndeckentfälltim  Au-'
gust.  Dienächste  Mütterberqtung  in Landeck
findet  voraussichtlich  am 14.9'.1989  statt.

haiienhaus
Schutz-P»erafüng-Hilfe

für  mißhandelte  Frauen
und Kinder

Tel.  05222/4212

Tag  und  1'4acht!



Armenienhilfe  der  Caritas:  Kühlcontainer

für  die heißen  Soiuiiienuouate
Innsbruck/Wien  (pdi)  - Sechs  Kühlcontainer

mit  einem  fassungsraum  von  je 15 Tonnen

und vier  mit  einem  rassungsraum  von  je  30

Tonnen  überstellt  die Caritas  Österreich  bis

Ende Juni  in das Erdbebengebiet  in' Arme-

nien.  Die Anschaffung  der Container  isi  auf-

grund  der  hohen  Tbmperaturen  in den Som-

mermonaten  fürdie  dezentralelebensmittel-

lagerung  in den ländlichen  Ciebieten,  deren

Bewohner  noch  täglich  mit  LKW versorgt  wer-

den, unbedingt  notwendig  geworden.

Die Kosten  für  die Contair,erbelaufensich  auf

4,4 Mil)ionen  Schil)ing.  für  die ßezahlung

wirdjenel  Mil1ionSchil1ingmitverwendet,die

die Tirolet  föndesregierung  der Caritas  zur

Verfügung  gestellt  hat.

Die  Caritas-Armenienhilfe  verfügt  derzeit

über  Spendenmittel  von 44 Millionen  Schil-

ling.  Rund  10  Prozent  davon  kommen  (inklu-

.'-ive  der Zuwendungen  der  Tiroler  landesre-

.orung und aus der Sammluög  »Bruder  in

f'lotii)  aus der  Diözese  Innsbruck.  Sie liegt  da-

mit'unterdenDiözesenfüterreichsnachWien
an 2. Stelle  -  lautMag.  Hans  i!euner,  Caritas-

direktor  von  Innsbruck,  eine  i+höchst  erfreuli-

che Tatsache,  die zu Dank  verpflichtet«.  

Die Caritas  Österreich,  deren  Vertreter  um-

fangreiche  Vorbereitungsverhandlungen

auch  in Armenien  selbst  geführt  haben,  wird

sich  im Zuge  des langfristigen  Wiederaufbau-

programms  im  Erdbebengebiet  schwer-

punktmäßig  mit 30 Mil1ionen Schilling am
ßau  und  an der  f,inrichtungdes  Kinderspitals

in Leninakan  beteiligen.  Die Gesamtkosten

öhm%idpr  Vn1kqbiihne

Die Oberländer  Volksbühne  bringt am frei-

tag, den 28. Juli  um 20.30  Uhr im Mehr-

zwecksaal  der Hauptschule  Fließ das- StQck
iiLiebe,  Angst. und ' Eifersucht«  zur Auf-.

tru'lg*  -

THAILAND
Fret?agsühMünchenmtt

1TU.mcA8mg/ro*

PtMZEFRH

HlA  H/N2  %  17.800,-

CHA AM2  %  17J00,-

7ermtne:4.  und  18 Au,q, 89

PHUA'ff2  Wo 17.990,-

P4TTA)A -" I/Vo 13.990,-

7ermtne:  18 Agq. 89

von rund  120  Mil)ionen  Schilling  weröen  vom

Sozialministerium,  von der Österreichischen

Bauwirtschaft,  der Armenischen  Ciemeinde,

von  FSanken und  anderen  Spendern  ausÖster-

?eich mitgetragen.

Beteiligt  ist  die Caritas  Österreich  weiters  mit

2 Millionen  E+chilling  am Bau des Österreicha

Dorfes  in Leninakan,  im Rahmen  des Auföau-

programmes  der Caritas  Internajionalis  und

desWeltkirchenrates  mit3  MillionenSchilling

an derErrichtungvon  i'1olz'Fertigteilhäusern,

eines  Kindergartens  und einer  Mutter-Kind-

KlinikinStepanavansowieanderÜbernahme

der  Kosten  für  die Rehabilitation  beim  Erdbe-

ben verwundeter  Kinder  in Österreich.  Der

Wiederaufbau  zerstörter  Kirchen  der

Armenisch-Apostolischen  Kirche  wurde  zu-

gunsten  unmittelbarer  Nothilfq  an die Bevöl:

kerung  zurückgestellt.

Wird  das  Wohnungs-

suchen  Dir  zur  QUAL,

ruf  doch  an bei

TOPREAL!

Tel.  0512-493M1-0

oder  Filiale  47848

Suche Frau oder

Mädchen (eventu,ell

gelernte Schneiderin),-

wohnhaft in Land-

eck/Stadt oder Perjen,

..die für Textilgeschäff

Anderungsnäharbeiten
übernimmt.

Zuschriffen unter Chiffre

Nr. 53.349 an

BLICKPUNKT, Postfach

27, 65(Xj Landeck.

l  Urlaub im Septembet . a

l Buchen Sie jetzt! Noch große Aus- l
ä wahl an Flugreisen, Bäderbusrei- I,,, e4  füh4hka11aaav  n..-j-i---

8- log komm- t g-rffit-is, wenn ä!e anru- S
B fen: 05'12-64565 Reisebürü Ideal- I

tüurs Innsbruck

ffiffi

N.  PUMPEL
Suche  Atelier  (Werkstatt)  für großformatige  Bilder

im Raum Landeck  - Zams. Tel. 05442-41632  od. 5301

Peugeot 305, Bj. 79, 81ach bereiff, viele neue Bestandteile, zum

Ausschlaehten oder Herrichten preisgünstig zu vgrkaufen. Tel. 05442-39582.

KUNDMACHUNG

STADTGEMEINDE  LANDECK

Verkehrsbehindqrungen  Herzog-Friedrich-Straße  u.

Knappenbühelgasse

Wegen  Fahrbahnsanier)ungsarbeiten,  KabelverIegungsarbeiten  und

WasserIeitungserneuerungen  in der Herzog-Friedrich-StraFle  (Hotel

Sonne  bis Dorfplatz)  und in der Knappenbühelgasse  (bis zum Haus-

bach),  kommtesim  Laufedes  MonatsAugustanden  betroffenenStraBen-

teilstücken  zu Verkehrsbehinderungen.  DerAnrainerverkehrwird,  soweit

dies  die Bauabwicklung  zuläfö,  aufrechterhalten.  Es ist jedoch  mit zeit-'

weisen  gänzlichen  Sperren  (insbesonders  in der Knappenbühelgasse)

für den Kraftfahrzeugverkehr  zu rechnen.

Prandtauerweg

Infolge  Kanalbauarbeiten  am Prandtauenveg  kommtesim  Laufedes  Mo-

nats August  zu zeitweisen  Verkehrssperren  im Bereich  der  unteren  Sied-

lung. Der Durchzugsverkehr  während  der Bauzeit  wird über  die Landes-

straBe nach' Stanz umgeleitet.  Der Anrainerverkehr  wird beidseitig  der

Baustelle  aufrechterhalten.

Die betroffene  Bevölkerung  wird  jetzt  schon  um Verständnisfürdievoran-

geführten  Verkehrsbehinderungen  ersucht.
Der Bürgetmeister:

Reinhold  Greuter  e.h.

Gemeindeblatt  28.7.89



BÄDER

-PV[]
GUNSTIGER!

Testen  Sie uns unverbindlich.  Sie
werden  freudig  überscht  sein.

Denn 0ualität  ist  bei

Unser Warenange6ot umfaßtns"äcmhtf1icfheeuer" l
sanitären Artikel  für Bad, Fliesen und I

natürlich  auch Heizanlagen usw. . I
Kommen Sie zu uns: a H

Höttinger Au 8 (vis-ä-vis Polizei Mariahilf)  I6020  Innsbruck  - Tel.  0812-893770

Textilfachgeschäft

Iiandecki  Maisengassei  Stadtplatz

GmttttDeblattLOTTO-TOTO-SERVICE
Gewinnzahlen  der,Ziehung  vom  23.7.89

5 13 18  24 36 44  10

1 Sechser  zu
2 Fünfer  +  ZZ zu je
232 FünFer zu je
13.122  Vierer  zu je
243.256  Dreier  zu je

10,125.708.-
1,687.618.

21822.-
502.-

3 4.-

e« SK Raika  Sturm  GAK  Ring  Schuh

fl- WienerSportclub . SporkoiseKremserSC '
-OI SK Salesianer VOEST SV Raikü Flüvio Solya

Joker:  Die  Gewinne  der
29.  Runde
Kein joker,  Talon  2,218.695.-
l7 mfü  100.OOO.-
138 mal.  10.OOO.-
1.323  mal  1.OOO.-
12.954  mal  100.-

Die  gesamte  Toto-Gewinnsumme
beträgt  4,255.637.  -  Schilling
Davon  entFällen
auf  qen l.  Rang  2,127.818.  -  Schilling
auf  den  2. Rang  1,063.909.-  Schilling

Die  Gewinnsumme  der  Torwette
füträgt  389.150.  -
Der  Hat+rick  betfögt  4,009.607.  -

Die  richfigen  Resultate  der  Torwette
lauten

O:1 2:2  3:1  1:1

30.  Runde,  29./30.  Juli1989

[i  I * I '  I

Monniföiift  1

g  SV Cosino  Siilzburg

5.  VfB  Vailland  Mödling

6.  SV Gabür  Spiltal

7.  Bii}em  M(inchen

8.  FC S+. %uli

9.  Einlrach+  Fronkfurl

10.  Boyern  Leverkusen

11.  VfL  Bochum

12.  For+una  D(iiieldorf

Mannichfüt  2

FK Aus+ria  Memphis

Maxall  Ausiria  Klogenfurt

DSV  Alpine  Sjobil

1. FC Nürnberg

Werder  Brsmsn

Waldhüf  Monnheim

Borussia  Dortmund

l.  FC Köln

HambuigeF  SV


